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Auch in der Robben Busen 


schlägt ein liebend Herze. Die schöne Domp- 
teuse Vera Pauly (Irene von Meyendorf, die 
eigens für ihre Rolle bei einem Domp- 
teur in die Lehre gegangen ist) kann sich 
vor der Leidenschaft Piccolos, Robbys und 
Lukas nur mit Mühe retten. Daß Vera auch 
Männer dressiert, beweist sie indem neuen 
Camera-Film „Gift im Zoo“ FOTO: OHNESORGE 
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Im Lo nd im Zeitungsviertei, der Fleet Street, demonstrierten waschechte für alle Ressentiments. Ungestört schritt der Bundeskanzler die Front der Ehrenkompanie ab, 
Herzen ONS Demokraten in nicht ganz waschechten deutschen Offiziersuni- 


ungetrübt verliefen die Gespräche mit Churchill und Eden und der Besuch im Königspalast. Es wurde | 
formen gegen den Besuch des Bundeskanzlers Dr. Adenauer. Hakenkreuzbinden am linken Ober- viel von europäischer Gemeinschaft gesprochen. — indessen schrien die Demonstranten in der Fleet 
arm vervollständigten sinnfällig die Kostümierung. — London ist groß, da ist Platz genug Street so lange „Heil Hitler“, bis sich ein „Bobby‘‘ in echter Uniform beruhigend zu ihnen gesellte 
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Auf eigene Faust nahmen 19 Deserteure der ehemaligen deutschen Wehrmacht als Partisanen Rochem 
italienischen Faschisten. Ihre Gewalttaten und Räubereien, die auchnach dem Krieg nicht aufhörten, müssen 
jetzt hinter Gittern in einem Massenprozeß vor dem Bozener Schwurgericht verantworten FOTO: KEYSIOR 
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Mit großen Augen starrt der knapp zwei Jahre alte Robertino Rossellini in die Jupiterlampen. Zum Gefängnis Spandau, 12 Uhr mittags. Das Zeremoniell der monatlichen Wachübernahme auf den Tür 
ersten Male besuchte er seine Mutter Ingrid Bergman im Filmatelier und stolperte glücklich zwischen der Mauer, hinter der „die Sieben von Spandau“ ihre Strafe verbüßen, lockt seit fünf Jahren immer 
Kameras und Kulissen herum. Ingrids Kollegen rissen sich um ihn, der müde, wie ein Star nach einer _Neugierige, Kameramänner und Pressefotogrofen an. Hier ist der einzige Ort in Deutschlonn 
Premiere, in die Polster des Cadillac sank, in dem ihn der stolze Vater Roberto nach Hause fuhr FOTO: AP_ dem die Beziehungen der einstigen vier Verbündeten seit 1947 unverändert geblieben sind rom: 
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Die Gläser kreuzen Ölerbe Sheppard Abdullah King und Bauchtänzerin Samia Gamal nach ihrer Trauung 
in der Kairoer Wohnung der ehemaligen Lieblingstänzerin König Faruks. So will es die Sitte bei einer isla- 
ischen Hochzeit. In den Gläsern ist übrigens Fruchtsoft. Sonst würde das Glück den beiden noch mehr zu 
opfe steigen. Für ein paar Wermutstropfen sorgt Mutter King in USA, die Sheppards Scheidung von seiner 
amerikanischen Frau noch immer nicht billigt und weiter droht, ihren ungehorsamen Sohn zu enterben FOTO: AP 


Alte Bekannte: links, nicht wiederzuerkennen als finsterer Wildwest-Schütze, Jackie Coogan, der 1920 
neben Charlie Chaplin als „„The Kid‘ weltberühmt wurde und jetzt in dem Film „„Geächtete Frauen‘ vor 
die Kamera zurückkehrt. Rechts : Grete Weiser steht nach längerer Pause wieder auf der Bühne. In Ida Ehres 
Hamburger Kammerspielen ist sie die „sonderbare Dame“ in der Komödie von J. Patrick FOTOS: DPA, AP 


schönen Tage von Lausanne sind jetzt für König Phumiphon und Königin Sirikit vorbei. Mit der 
"Land 2 fuhr Siams Junges Herrscherpaar bis Singapur. Von dort flogen sie nach Bangkok. Auch das 
u zn Freien“ hat Ärger mit den lieben Nachbarn: Im Norden kracht es in Burma, im Süden knallt 

alaya und in Indochina lauern die Rotchinesen und Ho Chi Minh’s Partisanen FOTO: AP 





Eine scharfe Sache wird das neue Schiff der United States Lines, die „United States‘. Das schnellste 
und größte Passagierschiff Amerikas (51 500 Tonnen) wird mit 2000 Passagieren und 1000 Mann 
Besatzung im Sommer 1952 mit über 30 Knoten Fahrt von New York bis Bremerhaven rauschen 
und Massen von zahlungskräftigen amerikanischen Touristen nach „Old Europe“ bringen FOTO: AP 


sagte der südkoreanische Soldat zu seinem. Luxemburger 
Kameraden. Die UNO hatte eine Delegation aller gegenwärtig in Korea kämpfenden Truppen in das 
Palais Chaillot in Paris eingeladen, damit sie sich an Ort und Stelle davon überzeugen sollten, wie 
hart man auch dort in Rede und Gegenrede im Krieg der Nerven um den Frieden kämpft FOTO: AP 
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„Ich höre immer Frieden . . .?°* 


* 


Kein Schatten fällt auf den Operationstisch. Die einunddreißig Scheinwerfer, die an der Kuppel des Operationsraumes 
über der desinfizierten Fernsehkamera angebracht sind, haben eingebaute Spiegel. Auf dem Internationalen Chirurgen- 
kongreß in Paris wurde eine Magenoperation zum erstenmal in Europa als farbige Fernsehsendung übertragen 


Opern, 


vor tausend Zuschauern 


Zum erstenmal in Europa: Fernseh- 
überfragung aus dem Operationssaal 


arbeiteten auf dem letzten Internationalen r 
Ä I P A R ä Ss urgenkongreß zum erstenmal Mediziner Hand 

Hand mit Fernsehtechnikern. Gespannt biie 
Kongreßteilnehmer aus allen Staäten auf die Bildschirme, die eine schwie 
Magenoperation farbig wiedergaben. In den Hörsälen der Sorbonne gb 
kein Gedränge. Auf den Bildschirmen sahen die Zuschauer den Pat 
narkotisiert auf dem Operationstisch liegen, sahen die durch Gummi 
schuhe geschützten Hände des Operateurs und die blitzenden Instru 
„Vorläufig leider noch ein einmaliges Erlebnis‘, bedauerten die Chj 


Sterile Tücher verdecken die Fernsehkamera, die vor dem Operationstisch aufge 
ist. Außer dem Operateur, dem Assistenten und dem Narkotiseur ist niemand ii 
Operationssaal. Aber Hunderte von Zuschauern können jede einzelne Phase miterlbi 


Von Kopf bis Fuß keimfrei. Vor der Operation zieht der Chirurg Gummistiefel Ühtt 
Das Händewaschen dauert eine halbe Stunde. 15 Minuten mit Wasser und Seife 
Minuten in Alkohol. Dann werden sterile Gummihandschuhe übergestreift. Zusch 
würden Keime einschleppen, deshalb ist die Fernsehübertragung die beste Leh 


Für den Laien ein Durcheinander von chirurgischen Instrumenten: Klemmen, f “ 2 
gen und Haken, Unbestechlich überträgt die Kamera den Ablauf der Mazenopt 





wurde auf dem 68. nordwestdeut- 

F A M u U ri G schen Chirurgenkongreß schwarz- 
weiß gesendet. Zum erstenmal in 

‚schland und zum zweitenmal in Europa hingen in einem Operationssaal 
en den grellen Operations-Scheinwerfern Fernsehkameras. in den Hörsälen 
"Universität verfolgten gleichzeitig 1000 Personen den genauen Ablauf der 
ation. Röntgenaufnahmen wurden mit superstarken Lampen wie Schat- 
risse auf die Leinwand geworfen. Für Lehrzwecke wäre.die Fefnsehüber- 
ng die beste Lösung. In Hamburg fehlen dazu noch etwa 50000 DM 


of. Bordasch erklärt den Eingriff. Die Prof. Lezius, Chefarzt der Chirurgie und 
irurgen der Universitätsklinik Hamburg- früher Schüler Prof. Sauerbruchs, demon- 
Iopendorf schulten auf Fernsehfunk um, stricrt eine Operation in seinem Spezial- 
n die Techniker des NWDR den Anfor- gebiet. Vor Fachärzten und Studenten nahm 
rungen im OP nicht gewachsen waren er einen komplizierten Lungeneingriff vor 
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Das Fernsehstudio ist in einem großen Bus ver die Klinik gerollt. ‚Über fünf Kilometer Am Mischpult wird entschieden, welche Aufnahmen der drei Kameras auf den achtzig Bildschirmen der Hörsäle erschei- 
| mußten gelegt und innerhalb des Operationsraumes desinfiziert werden. 14 Fi-_ nen. Der ärztliche Leiter, Dr. Horatz, kann von hier aus per Sprechfunk noch Weisungen in den Operationssaal geben, 
en der Fernsehindustrie beteiligten sich am Aufbau der Apparate FOTOS: KLAUS LEHRLE wenn ein Handgriff bei der Operation von der Kamera nicht erfaßt oder die Wiedergabe nicht klar genug ist 


ber Hö i e . . ; 6 zu , 
rung saal ist abgedunkelt. Auf dem Bildschirm wird der Ablauf einer Lungenoperation sichtbar, Zuschauermenge vorgeführt werden. Aber die Ausbildung der Studenten verlangt eine unmittelbare An- 


Eine ruhige Stimme Erklärungen gibt. Die Eingriffe der modernen Chirurgie können keiner großen schauung der Operationstechnik. Diese Möglichkeit ist nur durch die automatischen Fernsehkameras gegeben 





„Was, Sie sind der König?“ 


Der Studentenulk von Löwen zwang 2000 Jungfrauen in die Knie 


In der beigischen Universitätsstadt Löwen sitzt ein Student im 
„Breughel” einsam bei einem Schoppen. Über ihm an der 
Wand hängt ein Bild des Königs Baudouin I. von Belgien. Als 
die Studenten Masson und Brulard hereinkommen, machen sie 
vor dem Einsamen eine tiefe Verbeugung. „Der König”, flüstert 
Brulard. Der „König” lacht sich tot. Er heit Hugo Engels und 
studiert Medizin. Er sieht genau so aus wie König Baudouin. 
— Das war um 20.30 Uhr. Um 1 Uhr früh (neben dem Tisch der 
drei steht eine Batterie geleerter Flaschen] ist der Plan fertig. 
Ein 20 Seiten langes Drehbuch entsteht, Masson besucht einen 
Philologie-Professor, der mit den Zeremonien bei Hofe vertraut 
ist, und zwei Tage später rollt eine Autokolonne aus der Stadt 
zum Jungmädchenpensionat d’Heverl&e. im schwarzen Buick 
mit der Nummer 428 sitzen Baudouin I. alias stud. med. Hugo 
Engels, der Baron von Acremants und der Graf de Medeult 
(beide sind echt). Vorweg falsche Polizisten, hinterher ein fal- 


scher Unterrichtsminister. Unterwegs wird die Ordensgeneralin, 
Mutter Vita, angerufen: „Keine Umstände, bitte, Majestät sind 
in Eile und werden nur die Kapelle und das Schwimmbad be- 
sichtigen. Ein paar Erfrischungen vielleicht ...” Als Hugo mit 
seinem Hofstaat in die Kapelle einmarschiert, sinken 2000 rei- 
zende Mädchen in die Knie. Vorsichtshalber haben die „Poli- 
zisten” die Telefonzentrale besetzt. Im Festsaal spricht Hugo 
auf flämisch (mit dem Französischen hapert es), und alles wäre 
guigegangen, wenn eine Lehrerin, die mit dem echten Baudouin 
zur Tanzstunde ging, nicht auf einmal rufen würde: „Was, 
Sie sind der König! Sie haben ja eine krumme Nase!” Da- 
mit läuft sie zum Telefon, schlägt die falschen Polizisten in die 
Flucht und holt die richtigen. Diese wiederum holen Hugo und 
seine Getreuen, die ihrerseits geflüchtet sind. „Schade, die 
Hauptattraktion ist geplatzt”, sagt Masson, „einer sollte näm- 
lich den König nach seiner Rede mit Platzpatronen erschießen.” 


„Da wäre ich auch hereingefallen !““ sagte der König, als ihm dies Bild gezeigt wurde. 
Sein Doppelgänger Hugo Engels (rechts) sieht ihm darauf täuschend ähnlich. Der junge Mann 
links neben der Oberin trat als Prinz Albert, Bruder König Baudouins, auf. Das erlauchte Ge- 
folge Hugos bestand aus Studenten der UniversitätLöwen und ergriff später unzeremoniell die Flucht 





Die zwei Könige von Belgien: links Baudouin I., Sohn des abgedankten Leopold Ill. 
Rechts Hugo Engels aus Antwerpen, Student der Medizin, der seinem Landesvater (ab- 
gesehen von der Nose) so ähnelte, daß er ein ganzes Mädchenpensionat an der Nase 
herumführen konnte. Der echte König hat über die Köpenickiade seines Doppelgängers 
herzlich gelacht und ihm gern verziehen FOTOS: LUTETIA (2), KEYSTONE (1), MATCH (1) 


Ganz Italien spricht von dem jungen Pr 
das in der Not des Hochwassers den 
fand, ein neues, gemeinsames Leben zu beginn 


Hochzait 
inderNo! 


Viel Wasser gab’s und keit 
Wein - Eine tröstliche Geschie 


Der Sch des „„Hoffotografen“‘, denn auch an die „Presse“ war gedacht. Statt Das Pensionat d’Heverlee bei Löwen in Belgien. aus dem Katastrophenge® 


erwischte er die junge Lehrerin, die mit König Baudouin zur Tanzstunde ging und seinen 2000 Pensionärinnen sanken hier vor einem folschen 
ep soeben entlarvte. Hier stürzt sie aus dem Saal zum Telefon, um die Polizei zu holen König auf die Knie, bis ihn seine krumme Nase verriet 





Hand aufs Herz, Herr Wischinsky, ist das Pariser Leben nicht eine 
UNO-Sitzungsperiode wert? Bei so einem Galaabend in der Oper 
zeigt sich’s wieder, wie man als Vertreter der proletarischen Welt- 
macht dasteht: Präsident Auriol und seine Gattin lächeln freund- 
lich, die eigene Frau ist Mittelpunkt, umringt von Komponisten 
und Dichtern vom Rang eines Honegger und Claudel und flankiert 
von Witwe Roosevelt. Das ist Pariser Luft, die mitunter auch auf 
den sowjetischen UNO-Delegierten Malik (unten) befreiend wirkt 


mal Dame sein, mit Pelzcape, Ohrgehänge und 
imchen im Haar. Und dann eine Cocktail Party 
diplomatischem Parkett an der Seite des Gene- 
sgotten, dem die Orden in Doppelreihe an der 
st funkeln. Madame’ Kislenko ist selig, der kapi- 
tische Glanz schmeichelt — und Stalin ist weit 


ler Partie 


uf einem Rettungsboot traf sich die Hochzeitsgesellschoft, vorneweg der Priester, der ohne zu zögern diese unge- 


öhnliche Trauung vollzog. 
rer Familien so lang wie 


nd Wasser kam, blieben Gabriele Marangoni 
1 Soßdeo Benedeftti allein zurück. Vater und 
ung Geschwister und Tanien setzten sich in 
n Kahn und ruderten quer über den Markt- 
des norditalienischen. Städichens Loreo da- 

wo Prne Marangonis und die Benedettis waren 
- m; so fügte es sich ganz von selbst, daf 
Ajährige Gabriele und die 19jährige Solidea 
meinsam das Steigen des Wassers beobachte- 
E» bei der Hand zu sein, wenn noch irgend 
re Hausrat zu reifen war. Es war nichts 
- Selten. Als das Wasser die Wohnungen 
Bu immerdecke füllte, bestiegen auch sie 
. ahn und fuhren zum Pfarrhaus. Hier waren 
„yeormeisten, sein Stellvertreter, der Polizei- 
kin r, se Hauptmann der Karabinieri und 
. Ar ere Einwohner um den Priesier ver- 
age Das Pfarrhaus lag hoch genug, um allen 
zu bieten. Und ein Zimmer war auch noch 


Der 24jährige Gabriele und die 19jährige Solidea waren zurückgeblieben, um das Heim 
möglich vor der Vernichtung zu bewahren. Die gemeinsame Not führte sie zusammen 


frei, so dak Gabriele und Solidea Hochwürden für 
die Nacht um Unterkunft bitten konnten. Der kam 
darüber in arge Verlegenheit. Natürlich konnte er 
die beiden nicht dem Unwetter preisgeben; aber 
durfte er andrerseits die jungen Leute Über Nacht 
in einem Zimmer lassen! — „Dann heiraten wir!” 
erklärte Gabriele, und seine Gefährtin war sofort 
einverstanden. Dem Priester fiel ein Stein vom Her- 
zen. Noch vor Anbruch der Dunkelheit vollzog er 
die Trauung auf einem großen Kahn vor der über- 
schwemmien Kirche. Der Bürgermeister und sein 
Stellvertreter waren Trauzeugen. Dann ruderte 
die Hochzeitsgesellschaft vor das Rathaus, kleiterie 
durch die Fenster in den Sitzungssaal im ersten Stock, 
um das junge Paar auch standesamtlich zu vereinen. 
Hier fand auch eine richtige Hochzeitsfeier statt, zu 
der alle beitrugen, die in Loreo zurückgeblieben 
waren, um mit dem Mut der Verzweiflung ihre letz- 
ten Habseligkeiten vor den Fluten zu verteidigen. 


RAU WISCHINSKY 


j MME. AURIOL \ 
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Salonbolschewist ? Wer wird vom steifen Kragen Wischinskys auf seine Gesinnung schließen ? 


Vergessen sind seine Monstreprozesse 1936-38, obgleich: das war noch blutvolles Theater 


Ki; 


Vor der überschwemmten Kirche des italienischen Städtchens Loreo (Bild oben) fand 
im Kahn die Hochzeit statt. Ein Karabineri-Hauptmann hält als Brautführer die Eheringe 


bereit (Bild unten) 


‚ die ein altes Ehepaar den Hochzeitern stiftete FOTOS:SCHULLER 
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Vom Dach der Kabine der untergegangenen „Pelikan“ leitete der 16jährige Jim Miller vom Rettungsboot Nr.1 
die Bergungsarbeiten. Dann tauchte er in das eiskalte Wasser und holte die letzten Ertrunkenen aus dem Innern 
des Bootes. „Wir waren hundert Meter entfernt und sahen das Ungiück kommen“, sagte er, „aber es kam noch 
schneller, als wir befürchtet hatten.“ Jim verließ auch als letzter das Wrack, 18 Stunden nach der Katastrophe 


er: 
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im Schein der Notlichter wird das gekenterte Boot in den Hafen von Montauk auf Long Island zurück- 
geschleppt, von wo es am frühen Morgen mit 59 Passagieren und fünf Mann Besatzung zu seiner letzten Fahrt 
ausgelaufen war. Die Bergung des Unglücksbootes glückte dem 19jährigen Maat Leonhard Riley. Er befestigte 
schwimmend die Bergungsleine, ein Fischkutter legte sich neben das Wrack und hob es mit starken Netzwinden 


So nahe der Küste geschah das Unglück. Flugzeuge unterstützten die Suche der Rettungsboote 
nach Überlebenden. Der Kreis umgrenzt die Stätte des Dramas. Mit bloßem Auge können die Zuschauer 


an 
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Bei stiller See verließ die „Pelikan“ den Hafen 
Long Island — Sechs Stunden später kam der 


Ein falscher Wetterbericht war schuld, 
behauptete Howard Carroll, der Bruder des 
ertrunkenen Kapitäns. Er stand gerade in 
Funkverbindung mit der „Pelikan“, als das 
Unglück geschah. Dann rief er alle Schiffe zu 
Hilfe. Aber für seinen Bruder kam sie zu spät 


„Es tut mir leid, aber der Name stehtnid 
auf der Liste der Überlebenden.‘‘ DieserSta 
polizist hatte die traurigste Mission in 
Nacht und am Tag nach dem Unglück, 
derte fragten, flehten und schrien. „Wir 
hoffen.“ Mehr konnte er meist nicht 


Der Kapitän des vollbesetzten Fischerbooi C], 


scheint nicht übermäßig bewegt, aber die Schaumkronen und die von rechts heranjagenden Boolt 


den stürmischen Seegang ahnen. Der Fotograf, der zufällig Zeuge wurde, alarmierte den Montauk: ’ 
Land das gekenterte Boot erkennen. Vor der Unglücksstätte liegt Rettungsschiff Nr. 1. Die See er-- klub-und die Ärzte der nächsten Städte. Nach ein paar Stunden kamen Freiwillige von der Küstt 





Der Tod hielt furchtbare Ernte. So wie man sie geborgen hatte, bettete man die Toterrauf den Holzplanken am Pier. Während der nächtlichen Bergungs- 
orbeiten fiel kaum ein Wort. Nur ab und zu wandte sich einer der freiwilligen Helfer zur Seite, und ein anderer hielt die Hand vor die Augen. Und ein 
dritter sagte: „Das Meer ist groß und tief und furchtbar. Herrgott, bewahr uns vor gleichem Geschick und sei den Witwen und Waisen gnädig‘ 


60 Jahre ist Anthony Borruso. Er hatte sich am Kiel des gekenterten Bootes ,,Wie im Gebet lag die alte Frau“, erklärte der fünfzigjährige Staatspoli- 
angeklammert. „Mit mir hing da noch einer. Ich bin 23 und will verdammt zist Tom Ennis, der sie mit Hilfe der Tauchmaske aus der Tiefe geholt 
noch nicht sterben, sagte der. Dann ließ er los.‘ Kurz danach kamen die Retter hatte. „Ich werde dieses Bild in meinem ganzen Leben niemals vergessen“ 


tt & 

er be.. Autos zu Hilfe. Während der Ber-_ Ein Funken Hoffnung. Das Wasser stürzt aus Mund und Nase des Ge- Mein Gott, mein Gott. Sie warten auf den Ehemann und Vater. Die 

k Rs Per die Sonntagsglocken zu läuten. Für borgenen. Viele Tragbahren sind herbeigeschafft, um die Verunglückten auf- Stunden vergehen, die Hoffnung schwindet und ihre Angst wächst. Mit ge- 
en waren sie zu Totenglocken geworden zunehmen. Ein halbes Dutzend Hände sind bereit, gegen den Tod zukämpfen falteten Händen harrt die Frau ihrer furchtbarsten Stunde FOTOS: KOSMOS 
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In Eis und Schnee der Dolomiten macht Kameramann Hans Schneeberger seine Einstellungen, 
während der Assistent das Licht auf die hinter einem Felsgrat kauernde Leni Riefenstahl reflektiert. 
Fast ohne Atelier und mit geringsten Mitteln entstand die romantische Legende von dem geheimnis- 
vollen blauen Licht, das die abergläubische Bergbevölkerung in Angst versetzt und dem das Mädchen 
Junta schließlich zum Opfer fällt. Da das Geld für einen Regisseur fehlte, mußte Leni Riefenstahl, 
von der auch die Drehbuch-Idee stammte, zu ihrer Rolle als Junta noch die Regie übernehmen 


Ihr come back feierte Leni Riefenstahl, beglückwünscht von der italienischen Schauspielerin Silvana 
Pampanini, in Rom, wo ihre Iris-Filmgesellschaft „Das blaue Licht‘‘ vor geladenen Gästen aufführte 


Leni Riefenstahl 
zZIrI2 


‚DAS BLAUE LICHT‘ 


In wenigen Wochen werden wir einen Film 
wiedersehen, der einmal zu den Meilen- 
steinen der deutschen Filmgeschichte gerech- 
net wurde: Leni Riefensiahls Berglegende 
„Das blaue Licht”. Gut zwanzig Jahre sind 
seit der Ura vergangen, und die 
Geschichte der Neubearbeitung ist ein Ro- 
man für sich. Da das Negativ verloren war, 


10 


mußte aus zufällig wiederaufgefauchten 
Duplikatstreifen und Kopien eine neue Fas- 
sung geschaffen werden, zu der Giuseppe 
Becce auch eine neue Musik schrieb. Dieser 
Film wird wieder einmal beweisen, daf 
Leni Riefenstahl eine bedeutende deutsche 
Fi urin war, längst ehe ihr der fa- 
tale Auftrag der Parieitagfilme zuteil wurde. 


4 





Leni Riefenstahl und Matthias Wiemann als das italienische Mädchen Junta und der deutsche 
Maler Vigo tragen die Handlung des Films, in dem erstmalig auch Laien mitspielten. Yon Gehöft 
zu Gehöft ging Leni Riefenstahl, um die verschlossenen Sarntaler Bergbauern für ihren Film zu gewinnen 


gm si 


Die Karriere der Regisseurin Leni Riefenstahl begann mit diesem Film. Vorher war sie als Tänze 
als Schauspielerin in Naturfilmen wie Dr. Fancks „SOS Eisberg‘‘ bekannt geworden FOTOS: NA 


rin und 
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Der gerissene Betrüger: Herr Wiechulla (rechts), 36 Jahre alt, Destillateur, trieb bis 1948 einen 
blühenden Schnapshandel mit den Russen in Karlshorst. Nun ließ er sich vom Vorsitzenden des 
Blindenvereins 33000 DM geben und eröffnete eine Likörfabrik in der Potsdamer Straße 150. „Er 
kann mir nicht in die Karten gucken“, mag Wiechulla gedacht haben, als er seinem blinden 
Geldgeber versprach, ihn zum Teilhaber zu machen. Er hat das ganze Geld verschleudert 


Sie haben ihm blind vertraut 


Aber ihr Vorsitzender hat das Vertrauen nicht verdient 


Der ongesehene „‚‚Allgemeine Blinden- 
verein Berlin 1874‘, dem 2000 Mitglieder 
angehörten, wurde durch die Gewissen- 
losigkeit zweier Geschäftemacher schwer 


beiden veruntreut. Dafür werden sie ge- 
mäß den Paragraphen bestraft. Wofür 
man sie jedoch nicht bestrafen kann, 
dos ist der Verrat an jenen Menschen, 


geschädigt. 33000 DM Beitragsgelder 


die in des Wortes wahrster Bedeutung 
und Spenden der Bevölkerung haben die 


auf blindes Vertrauen angewiesen sind. 


Der betrogene Betrüger: Bruno Goldbeck. 
1947 haben ihn seine Schicksalsgefährten zum 
Vorsitzenden gewählt. Er warSchreiber bei der Kripo, 
aber er wollte hoch hinaus und gab Wiechulla die Bei- 
tragsgelder. Alsdie 33000 DM verwirtschaftetwaren, 
schlug sein Gewissen, und er zeigte sich selbst an 


Der neue Vorsitzende des Berliner Blinden- 
vereins. Alfred Stoeckel ist seit dem zwölften 
Lebensjahr blind, als er sich beim Schlittschuhlaufen 
verletzte. Er besuchte die Musikhochschule und ist 
heute Konzertsänger. Seine Frau begleitet ihn auf 
seinen Tourneen am Flügel FOTOS: ERHARD E. ROGGE 
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Die Geschädigten, die Blinden Berlins, saßen auf den Zuhörerbänken im Gericht. Fünfzehn Monate 
gefängnis und 500 DM Geldstrafe für Wiechulla, acht Monate und 500 DM für Goldbeck — so lautete 
@s Urteil. Viele Mitglieder des Allgemeinen Blindenvereins zogen aus der Betrugsaffäre des bisheri- 


gen Vorsitzenden ihre Konsequenzen. Kurt Mehlitz (rechts außen) gründete den Verein der Späterblin- 
deten, dem zahlreiche Männer und Frauen jetzt beigetreten sind. Einmütig aber bitten alle Blinden 
Berlins die Bevölkerung, ihnen das Vertrauen in die Blindensammlungen auch in Zukunft zu bewahren 
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Fest noch fehlt. Aber die schlechtesten 
Ehemänner sind es nicht, die tagsüber 
erst nach Feierabend an die Geschenke 
denken. Zuguterletzt beweist »er« schon, 
wie liebevoll er Ihrer dachte. Und zärt- 
lich streicheln Ihre Hände zum Beispiel als 
Geschenk ein Paar der schönsten Arwa- 
Strümpfe. Arwa? Wieso? Weil Männer 
wissen, auch wenn sie nicht darüber spre- 
chen, daß Arwa-Stil für Frauen Charme 
und Eleganz bedeutet. Oder sollte den 
Männern nicht auffallen, wenn ein hauch- 
dünner Strumpf dem Bein eine so voll- 
endete Linie gibt? Arwa wurde durch 
Strumpf! Wollen wir wetten, daß viele 
Männer galant genug sind, diese Kost- 
barkeit ihren Frauen zu verehren ? 


Einsenden an: ARWA, Backnang/Württ., Abtig. 133/W 

Ich kaufe ARWA am liebsten bei: , 

und der Grund: 

Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 
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Das erste Eheabenteuer Barbara Huttons geht zu Ende. Noch 
einmal wird die internationale Gesellschaft in Paris aufge- 
wirbelt, noch einmal gibt es im Hotel „Ritz“ für Zehntausende 
von Dollars ein Geburtstagsfest, bei dem die Dollarprinzessin 
und ihr romantischer Prinz das glückliche Ehepaar spie!en, 
dann geht jeder seine eigenen Wege. Alexis zu seinen Polo- 
pferden und Barbara zum jungen Grafen Court Haugwitz-Re- 
ventlow, der diskret im Foyer des „Ritz“ aufseine Stunde wartete 


2. Fortsetzung 


er letzte Akt des Dramas Barbara — 

Alexis hat begonnen, Schon Herbst 

1934 ist das Paar entzweit. Alexis 
fährt mit seiner Polomannschaft nach 
Indien, und Barbara scifft sich nach 
New York ein. Auf dem Özeanriesen 
„Ile de France“ schreibt sie in ihr Ge- 
dichtbändchen: 


„Ich bin nur. ein armes, 
kleines Wesen — 
immer noch ein Kind, 
ich muß immer wieder 
reisen, 
weil ich nirgends meine 
Ruhe find'...” 


Weihnachten verbringt 
sie in der Prunkvilla ihres 
VatersinderFifth Avenue. 
Dann zieht sie hinüber zu 
der lebenslustigen Tante 
Donahue. Die sorglose 
Ausgelassenheit ihres Vet- 
ters Jimmy hilft ihr über 
ihre trübselige Stimmung. 
Deshalb muß Jimmy un- 
bedingt mit, als sie sich im 
Januar 1935 plötzlich ent- 
schließt, trotz ihrer schlech- 
ten körperlichen Verfas- 


Antwort. Sie gerät außer sich. Natürlich 
stimmt das nicht! Sie hat pro Jahr min- 
destens 50000 Dollar für wohltätige 
Zwecke gegeben. Ist das nicht genug? 
Und wenn es nicht genug ist: Wen zum 
Teufel geht es an, was sie mit ihrem 
Geld tut? 


Die Reporter zucken die Achseln. Die 


sung nach Europa zurüc- 
zukehren, 


Am Pier stehen, wie im- 
mer, Fotografen und Re- 


Der listige Vetter Jimmy Woolworth-Donahue begleitete Barbaro 
auf der Fahrt ins Scheidungsparadies Reno. Jimmy machte den 
Pressefotografen das Leben schwer. Ungesehen brachte er Babs in 
New York von Bord der „‚Bremen‘‘ und sicherte den Überraschungs- 
erfolg der Scheidung der Dollarprinzessin von Alexis Mdivani 


porter. Barbara winkt ab. 
Sie will nicht interviewt, nicht fotogra- 
fiert werden. 


In London das gleiche Bild. Wohin sie 
geht, überall folgen ihr neugierige Blicke, 
überall wird sie mit Fragen bestürmt. 
Was ist mit.Prinz Alexis? Wird sie sich 
scheiden lassen? Was haben ihre Ver- 
handlungen mit den zwei berühmtesten 
Scheidungsanwälten Londons zu bedeu- 
ten? Und wenn sie sich scheiden läßt — 
wen wird sie heiraten? 


Am meisten interessieren sich die Zei- 
tungen jedoch für die Frage, was sie mit 
ihrem Geld tut. 


In Amerika hat irgend jemand erklärt, 
sie gäbe zwar furchtbar viel Geld aus, 
aber nichts für wohltätige Zwecke. 
Stimmt das? Die Reporter wollen eine 


Sechs Wochen müssen scheidungslustige Eheleute in Reno zubringen, alles übrige ist nur 
Formsache. Bis dahin vertreibt man sich die Zeit in Bungalows bei heißen Schwefelquellen 
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Zeitungen finden nicht, daß 50 000 Dollar 
viel ist für eine Frau, die die gleice 
Summe an einem Abend im Ritz ausgibt, 
für eine Frau, die ein Einkommen von 
etwa zwei Millionen Dollar im Jahr hat. 
Und was die Privatangelegenheiten der 
Miß Hutton angeht: eine Frau, die so 
reich ist, hat eben kein Privatleben! 
Alles, was sie tut, ist von öffentlichem 
Interesse 


Die Scheidung 


Noc einmal, am 14. März, dementier! 
Barbara aufs energischste, daß sie sich 
von Alexis trennen wird: „Ich werde in 
wenigen Tagen nach Kairo fahren, um 
mich dort mit ihm zu treffen!“ 


Aber das kann sie gar nicht. Sie liegt 
krank im „Claridge“. Sie hat furdıtbare 
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Nervenkrisen. Sie ißt nichts, sie raucht 
unaufhörlich. Und dann, drei Tage spä- 
ter, als ein Reporter anruft, nimmt sie 
ihrer französischen Zofe Simone Chib- 
leur kurzerhand das Telefon aus der 
Hand und sagt mit gereizter Stimme: 
„Sie wollen wohl wieder mal wissen, ob 
ih mich scheiden lasse? Nun ja, ich lasse 
mich scheiden. Sie können das schrei- 
ben! Ind Sie können auch schreiben, daß 
mein Mann keinen Pfennig erhält. 
Schließlich habe ich ihm ja schon eine 
Million Dollar geschenkt und ihm eine 
Jahresrente von 50000 Dollar über- 
schrieben!” 

Wenige Stunden später bringen die 
großen Zeitungen Londons und New 
Yorks diese Nachricht. 

Barbara aber will niemanden mehr 
sprechen, bis sie vier Tage später in 
Southampton den kleinen Dampfer be- 
steigt, der sie zur „Bremen“ bringen soll. 
Ein ganzes Heer von Reportern erwartet 


„Ich bleibe Junggeselle‘, versichert Graf 
Haugwitz-Reventlow bei seiner Ankunft in New 
York, während in Reno die Scheidung Barbaras 
ausgesprochen wird. Tags darauf rollt dort die 
‚Blitztrauung‘ des Grafen mit Babs über die Bühne 


sie. „Jawohl, wir lassen uns scheiden. 
Es wird alles ganz freundschaftlich ge- 
regelt. Alexis ist ein netter Junge, aber 
wir sind nun einmal verschiedener An- 
sicht über das Leben!“ 

Und während die „Bremen“ den Atlan- 
tik überquert, beginnt das große Rätsel- 
raten. Alle Welt sucht nach dem „ande- 
ten“. Man ist sicher, daß ein „anderer“ 
existieren muß und daß Barbara sich nur 
scheiden läßt, um wieder zu heiraten. 
Alle möglichen Persönlichkeiten werden 
In Betracht gezogen. In Paris, London, 
New York müssen täglich einige Herren 
dementieren, daß sie beabsichtigen 
Barbara nach ihrer Scheidung zu heiraten. 
Auch Graf Haugwitz-Reventlow, den 
man in Paris fragt, dementiert: „Barbara 
und ich sind gute Freunde, nicht mehr!” 
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Der Familienanwalt schickt. ein Radio- 
telegramm aufs Schiff, Barbara wird dar- 
in gewarnt, irgendwelche Erklärungen 
abzugeben. Denn mit Barbara zusammen 
auf der „Bremen“ befinden sich ein 
halbes Dutzend Vertreter großer Nach- 
richtenagenturen, die die Stewards und 
Stewardessen bestochen haben, irgend 
etwas herauszubekommen. Barbara rührt 
sich kaum aus ihrer Kabine. Und ihr Vet- 
ter Jimmy Donahue, ihre schwedische 
Masseuse Karin Gustafson und die fran- 
zösische Kammerzofe bilden einen Kor- 
don um sie, den niemand durchbrechen 
kann. 

Als sich das Schiff New York nähert, 
kommen mit dem Lotsenboot zahlreiche 
New Yorker Reporter und Fotografen 
angefahren, Aber sie werden überlistet. 
Während sie an Bord klettern, verläßt 
Barbara auf der anderen Seite die „Bre- 
men“ und wird mit einem anderen Lot- 
senboot einige Kilometer von New York 
entfernt ans Land gebracht. 

Am nächsten Tag soll sie mit ihrer 
Stiefmutter und dem Anwalt nach Reno 
im Staate Nevada fliegen. Aber wie kann 
sie hoffen, auf den Flugplatz zu gelan- 
gen — in jenen Tagen liegt er noch auf 
der anderen Seite des Hudson, etwa 
zwanzig Kilometer entfernt in New Jer- 
sey — ohne den Reportern in die Hände 
zu fallen? Das Problem wird auf origi- 
nelle Weise gelöst. Während die Ver- 
treter der Presse auf Barbaras berühmten 
Rolls Royce warten, fährt sie in einem 
alten unansehnlichen Ford nah New 
Jersey. Zu spät merken die Reporter die 
List. Als sie sich in Bewegung setzen, 
rast das gecharterte Flugzeug. bereits 
die Rollbahn hinunter. 

"Scheidungen in Reno sind nur Forma- 
lität. Das Gesetz des Staates Nevada 
läßt es zu, daß jeder Einwohner des 
Staates in wenigen Minuten geschieden 
werden kann. Es bedarf dazu keinerlei 
großer Formalitäten, der Antrag muß 
nicht einmal einen Tag vorher einge- 
reicht werden. Und Einwohner ist jeder, 
der sechs Wochen lang ununterbrochen 
in Nevada gelebt hat. Es kommt also 
bei einer Reno-Scheidung nicht auf die 
Gründe an, sondern auf die sechsWochen. 

Am 13. Mai 1935 wird die Dollarprin- 
zessin in der Rekordzeit von 23 Minuten 
von ihrem Gatten geschieden. 

Der Richter, Mr. P. Moran, ist ein Rou- 
tinier auf diesem Gebiet. Ihm verdankt 
seine Vaterstadt Reno den Ruf, ein 
„Scheidungsparadies* zu sein. Der dar- 
aus erwachsende Fremdenverkehr bringt 
Millionen ein, 

Barbaras Scheidungsprozeß wird förm- 
lich mit der Stoppuhr in der Hand durch- 
geführt. . 

11.18 Uhr: Barbara entsteigt, begleitet 
von ihrem Rechtsanwalt, ihrer 
. Luxuslimousine. 
11.20 Uhr: Die neugierig wartende Men- 
schenmenge muß die Gänge 
des Justizpalastes räumen, 


„Seelische Grausamkeit‘“ des Prinzen Alexis war für Babs der Scheidungsgrund. Auf einer Presse- 
onferenz erfahren die Journalisten interessante Details: „Seine Pferde waren ihm wichtiger als ich!“ 


11.23 Uhr: Nach Verlesung der Namen und 
Personalien bezichtigt Barbara 
ihren Mann der „außerordent- 
lichen, seelischen Grausamkeit“, 
Die Scheidung Barbara Huttons 
vom Prinzen Alexis Mdivani 
wird ausgesprochen. 

Anschließend hält Richter P. eine Presse- 
konferenz ab: 

„Ich gebe Ihnen die soeben vollzogene 
Scheidung des Ehepaares Mdivani bekannt. 
Die nachgewiesene seelische Grausamkeit 
des Ehemannes machte den Fortbestand 
dieser Ehe unmöglich.” 

Alexis Mdivani erfährt im Hotel „Ritz“ 
in Paris, daß die Erbin des Woolworth- 
Vermögens nun nicht mehr seine Frau ist. 

„Meine ‚seelische Grausamkeit‘ hat die 
Kasse der Stadt Reno zweifellos wieder auf- 
gefüllt“, kommentiert er das Ereignis. An 
Barbara schickt er ein Kabel: „Dank für 
charmante Regelung!” Damit ist die Bereit- 
schaft Barbaras gemeint, ihm noch einmal 
eine halbe Million auszuzahlen, abgesehen 
von der lebenslänglichen Rente von 40 000 
Dollar im Jahr. 


Der Graf geht von Bord 


Genau an dem Tag, an dem Barbara ge- 
schieden wird, trifft Graf Haugwitz-Revent- 
low auf der „Bremen“ in New York ein. 

„Meine New Yorker Reise und der Schei- 
dungsprozeß in Reno fallen ganz zufällig 
zusammen“, erklärt er den anstürmenden 


11.45 Uhr: 





Reportern. „Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
ich Barbara nach ihrer Rückkehr aus Reno 
sehen werde. Aber das hat nichts zu be- 
deuten, Ich bleibe Junggeselle.” 

Mit einem Reporter wettet er um 25 Dol- 
lar, daß er Barbara nicht heiraten wird, 

Die amerikanische Presse hat sorgfältige 
Erkundigungen über die Herkunft des Gra- 
fen durchgeführt. Eines steht fest: Court 
Haugwitz-Reventlow ist zum Unterschied 
von Prinz Mdivani zwar nur ein Graf, dafür 
aber ein echter Graf. Die stolze Ahnenreihe 
dieser Familie läßt sich bis zum Jahre 1723 
lückenlos verfolgen. Das Stammhaus der 
Reventlows steht in Preußen, erst im Jahre 
1885 taucht dieser Name in Dänemark auf. 
Graf Court selbst ist am 28. September 1895 
in Berlin-Charlottenburg geboren, als jüng- 
ster Sohn des preußischen Oberstleutnants 
Georg von Haugwitz. Im ersten Weltkrieg 
wurde der junge Graf auch in deutsche Uni- 
form gesteckt und erwarb sich sogar das 
Eiserne Kreuz I. und II. Klasse. Doch davon 
spricht Graf Court in seiner internationalen 
Umgebung selten. Um so häufiger erwähnt 
er die Tat eines Urahnen, der im 18, Jahr- 
hundert als einer der ersten Lehnsherren 
seine Leibeigenen befreite. 

Graf Court legt Wert darauf, als ein Ka- 
valier der guten, alten Schule zu gelten, der 
mit dem saloppen, sportlichen Auftreten der 
Amerikaner nichts gemein hat. 

Und als vollendeter Kavalier spielt 
er auch die kleine Komödie zu Ende. 


En RE ee chren. 


Auf Schleichwegen verläßt Barbara auf der Hochzeitsreise Nr. 2 in New York 
das Bahnhofsgelände. Graf Court schaut böse drein, weil er sich beobachtet fühlt 





Im Schloß der Haugwitz-Reventlows in Dänemark soll Barbara nach dem Scheidungstrubel und der 


anschließenden Hochzeitsreise mit Graf Court endlich Ruhe finden. Graf Heinrich empfängt seine Schwö- 


gerin ganz familiär: trotzdem hält es Babs nicht lange aus. Nach drei Togen packt sie die Koffer 


Dieser ‚‚alte Kasten“ , der Herrensitz 
der Reventlows, ist für die verwöhnte 
Dollarprinzessin eine Enttäuschung 


Einsam im zweitgrößten Garten Londons - nur noch der königliche Besitz ist größer - wächst Lance 
heran. Dafür umgibt ihn ein märchenhafter Luxus. Barbara (rechts im Bild beim Fotografieren ihres 
Kindes) hat gleich nach der Geburt des Erben im Regent Park das „„Winfield House‘ (Bild rechts) 
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Beinahe glücklich: der Erbe der Woolworth-Millionen ist an- 
gekommen und wird auf den Namen Lance getauft. Auch Groß- 
vater Hutton (links im Hintergrund) ahnt noch nichts Böses 


. 
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„Ich bin nach New York gekommen, um 
Freunde zu besuchen“, beteuert er nach 
allen Seiten, und besteigt in aller Heim- 
lichkeit den Pazifik-Expreß. 


Nicht ganz so diskret verhält sich Bar- 
bara im Hinblick auf ihr neues Glück. 
Sechs Stunden nach der Scheidung hält 
auch sie in Reno eine Pressekonferenz 
ab, bei der sie ihre Absicht, den Grafen 
Haugwitz-Reventlow zu heiraten, in alle 
Welt hinausposaunt. 

Kaum ist Graf Court in Reno dem Pa- 
zifik-Expreß entstiegen, wird geheiratet. 
Barbara ist ja jetzt Einwohnerin Neva- 
das, und die können sich nicht nur aus 
heiterem Himmel scheiden lassen, son- 
dern, sofern sie es wünschen, auch ohne 
alle Vorbereitungen heiraten. 

Genau 24 Stunden nach der Scheidung 
wird die kleine Hochzeit abgehalten, an 


der nur Barbaras Vater, die Stiefmutter, ° 


der Anwalt und Mademoiselle Pocquet 
teilnehmen. 

Dann überweist Graf Haugwitz-Re- 
ventlow dem New Yorker Reporter 
telegrafisch die verwetteten 25 Dollar. 
„Dieser dänische Graf ist ebenso korrekt, 
wie der Knoten seiner Krawatte“, stellt 
die „New York Times“ lakonisch fest. 


Flitterwochen in Kalifornien. Von sechs 
Polizisten auf Motorrädern flankiert, 
trifft das junge Paar in der Luxuslimou- 
sine Barbaras in San Franzisko ein. Graf 
Court spielt seine Rolle als Prinzgemahl 
einer Dollarprinzessin mit Grandezza. 
Mit der Pedanterie, die schon seine 
äußere Erscheinung kennzeichnet, buch- 
stabiert er den Presseleuten seinen lan- 
gen Namen. Er bittet, „Court nicht mit 
K wie Kurt, und auch nicht ohne o wie 
Curt, sondern richtig Court” zu schreiben. 

Die Heimkehr nach New York erfolgt 
in dem gleichen Sonderwagen der Hut- 
tons, den Barbara schon einmal, und 
zwar an der Seite Mdivanis, benutzte, 
als sie von New York nach Frisko fuhr, 
um von dort ihre Hochzeitsreise nach 
Japan anzutreten. 


Am 29. Mai 1935 schiffen sich die Re- 
ventlows, als beste Kunden des Nord- 
deutschen Lloyd, auf der S. S. „Bremen“ 
zur Überfahrt nach Europa ein. Zum 
erstenmal in ihrem Leben scheint Bar- 
bara wirklich ganz glücklich zu sein. 
Sie ist gelöst, heiter, auch gesundheit- 
lich geht es ihr besser; es gibt keine 
Zweifel, sie liebt Reventlow. Sie spricht 
sich ganz offen darüber aus. „Court ist 
ein betörender Gentleman. Ich bin glück- 
lich wie noch nie.” Und ihrem Gedicht- 
band traut sie in jungmädchenhafter 
Schwärmerei ein kleines Sonett an: 
n-.. Du bist der Mann, den meine Seele 
suchte — mein zweites Ich!“ 

In Paris steigt Barbara wie immer im 
„Ritz“ ab. Natürlich läuft ihr auch Alexis 
über den Weg. Das stört sie nicht im 
mindesten. Vergnügt schütteln sie sich 
die Hände. „Du siehst großartig aus, Bar- 
bara“, sagt er. 

„Danke. Du mußt mal mit uns zu Abend 
essen.“ 

Gemeinsam treten sie aus dem Hotel. 
Vor dem Eingang steht ein dunkelblaues 
Rolls-Royce-Kabriolett. 


he Oblarprihz£ skin 


„Dein neuer Wagen, Alexis?“ 
Barbara, 

„Ja. Der schnellste, den ich bisher ge- 
fahren habe.” 

„Also auf bald!“ Sie geht weiter, Sje 
wird ihn nie wiedersehen. 
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Rom, Das Paar steigt im Grand Hotel 
ab, In der Stadt ist alles in politischer 
Hochstimmung. Auf der Piazza Esedra 
vor dem Hotel finden täglich Versamn- 
lungen und Aufmärsche statt. Der Aus- 
bruh des Krieges gegen Äthiopien 
steht bevor. 

Graf Reventlow steht auf dem Balkon 
seines Appartements und sieht einer 
Kolonne Jungfaschisten zu, die mit we- 
henden Fahnen und gezückten Dolcen 
vorbeimarschieren. 

Plötzlich ruft er: 
pien!” 

Der sonst so auf seine Korrektheit be- 
dachte Graf ist nicht wiederzuerkennen, 
Noch einmal schreit er, daß es übcr den 
ganzen Platz hallt: „Lang lebe der 
Negus!“ 

Die Kolonne stockt, und im nächsten 
Augenblick stürmen die halbwüchsigen 
Faschisten das Hotel. Das Hotelpe:sonal, 
das sich verzweifelt gegen die F}ügel- 
türen stemmt, wird im Handumdrehen 
überwältigt. 

Graf Court verdankt seine Rettung 
dem Umstand, daß die Jungen in den 
weitläufigen Gängen des Hotels seine 
Zimmer nicht finden. Wahrscheinlich ha- 
ben sie sich in ihrer blinden Wut in den 
Stockwerken verzählt, denn sie suchen 
den „Reaktionär“ in allen Zimmern der 
zweiten Etage, während Graf Reventlow 
kerzengerade immer noch auf seinem 
Balkon in der dritten Etage steht 

Dann nehmen Überfallkommandos deı 
Polizei den vorwitzigen Ausländer in 
Schutzhaft. Vor dem Kommissariaät tobt 
die Menge noch stundenlang weiter. 

Barbara ist der Zwischenfall äußerst 
peinlich. Zumal sie die Hilfe des ameri- 
kanischen Gesandten in Anspruch neh- 
men muß, um die sofortige Ausweisung 
ihres Mannes aus Italien zu verhindern. 


Obendrein muß sie wenige Taye spä- 
ter in dem Hotel auch ihre Zimmer wed- 
seln. Der spanische Exilkönig Alfons XII. 
ist in Rom zur Hochzeit seiner Tochter 
eingetroffen und soll ausgerechnet in 
ihren Räumen untergebracht werden. 
Der entthronte Monarch rangiert, wie 
die Hoteldirektion diskret andeutet, in 
Italien immer noch vor einer amerikani- 
schen Dollarprinzessin. Barbara ist außer 
sich. Es ist das erstemal, daß sie in einem 
Hotel nicht als der wichtigste Gast be- 
handelt wird. 

Verärgert verläßt sie Rom. Jetzt will 
sie das Familienschloß der Reventlows 
sehen, das in der Nähe von Kopenhagen 
liegt. Als in Warnemünde der Schlaf- 
wagen auf die Fähre nach Gjedser ge 
schoben wird, wird ihr ein Telegramm ins 
Abteil gebracht. 

Barbara öffnet es. „Alexis mit Auto 
in Spanien tödlich verunglückt.. Nina. 

Sie reicht ihrem Mann das Telegramm. 
Der schweigt betroffen. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 26) 


„Lang lebe Äthio- 


gekauft und Millionen in den Umbau gesteckt. Der kleine Lance weiß allerdings noch nicht, was € 
mit den vielen Räumen, die allein ihm zur Verfügung stehen, anfangen soll. Er ahnt auch noch nichts 
von der Gefahr, in der er anscheinend ständig schwebt. Tag und Nacht wird „Schloß Winfield‘“ bewacht 
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Miele Versi itäirteiste 


Eingetragenes Warenzeichen‘ 









... die sahnige! 


macht den Kaffee aromatischer, vollmundiger, genußreicher 


Libby’s Milch ist konzentrierte Vollmilch, in der geschlossenen 
Dose unbegrenzt haltbar und enthält mindestens 7,5. Fett. 
Auch Ihr Festgebäck wird durch Libby’s Milch verfeinert. 
Hier ein Christstollen-Rezept: 


Zutaten: '/. große Dose Libby’s Milch, '/ı Pfund Zucker, 30 g 
Hefe, '/; Pfund Butter, 2 Eier, '/; Pfund Korinthen, '/: Pfund 
Rosinen, '/ı Pfund Mandeln, 50g Sukkade, 2 Pfund Mehl. 
Man bereitet den üblichen Hefeteig. Wenn der Teig aufge- 
gangen ist, gibt man alle Früchte hinzu, knetet ihn tüchtig 
und backt ihn bei starker Hitze. 
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DM 348,— 


Mel: 13 IET 





MIT UKW-HOCHLEISTUNGS-VORSTUFE 
führt jedes guie Fachgeschäft 


Veutichlands größte Kornbrerinerei 1999] 
Doomk.aat“ Aktiengefellfhaft Yiorden i.Offfriesland 


16 























DER ROMAN EINES ABENTEUERLICHEN SCHICKS 


Wir möchten nicht, daß Sie den Anschluß verpassen — bitte, hier ein paar Wort 
zur Erinnerung an das, was bisher geschah: Jules Fabre ist aus seinem Versteck in den Tiroler Alpen 
1946 nach Paris gegangen. Die Firma Bontemps & Riotard, als Kunstsalon getarnt, ist in Wahrheit eine 
Falschmünzerei. Fabre, der anfangs alte Meister gefälscht hat, nimmt eines Tages das Angebot an, in 
Geschäft einzusteigen. Sein Liebesabenteuer mit Jeanne Kermaur endet jäh, als er erfährt, daß die Geiiebie 





Beamtin der Pariser Polizei ist. Sie warnt ihn rechtzeitig, und. Fabre entkommt. — Die letzte Fortsetzung 
spielt im April 1949 in New York, im Hause des Journalisten Hugh Winthrop. Gerade will er der b«- 
zaubernden Cassia di Caltoretti einen Antrag machen, da ruft ihn der Chef des Falschgelddezernaie 
der rikanischen Bundespolizei, MacGreedy. Winthrop ist freier Mitarbeiter des FBl, denn er sammelt 
Münzen und kennt sich aus in der Branche. Er hört, daß in Europa gefälschte Dollarnoten aufgetaucht sind, 





5. Fortsetzung 


Winthrop schüttelte die Hand des rot- 
haarigen jungen Mannes. Er hatte ein 
intelligentes, etwas brutales Gesicht und 
bewegliche Augen. Er sprach fast nichts. 


„Schön“, sagte Winthrop dann nach 
einer Pause, „wenn du mich also heute 
nicht mehr brauchst, Mac, dann fahre ich 
zu meinen Gästen.“ 

MacGreedy blickte auf. Er hatte zum 
erstenmal verstanden, daß Winthrop in 
einer gewissen Eile war. 

„Habe ich dich gestört?“ fragte er. 
Irish war aus dem Raum gegangen. 
Winthrop blickte MacGreedy mit einer 
Mischung von Sch@rz und Resignation an. 

„Du hast mich mit deinem verfluchten 
Telefon mitten in einem Antrag unter- 
brochen“, sagte er. MacGreedy grunzte. 
Er war unverheiratet. 

„Du wirst mir vielleicht einmal dank- 
bar dafür sein“, sagte er bissig und gab 
ihm zum Abschied die Hand. 


Sechstes Kapitel 
New York, 24. April 1949 


Sie hatten in dem Hotel gefrühstüct 
und waren in Winthrops Wagen zum 
Flugplatz hinausgefahren. Jetzt standen 
sie in einem leisen, nieselnden Morgen- 
regen vor dem Strato-Cruiser, der 
Cassia und ihren Bruder nach Europa 
bringen sollte. 


Winthrop war immer noch wütend 
über das Mißgeschick des vergangenen 
Abends. Für einen Mann, der seine 
Schritte sorgfältig überlegt und nichts 
unternimmt, was er nicht vorher bedacht 
hat, war es ärgerlich, in einem so wich- 
tigen Unternehmen wie diesem gestört zu 
werden. Als er von MacGreedy nach 
Hause gekommen war, hatte die Party 
bereits seine Wohnung verlassen. Er 
hatte sich mit einem Kognak in das 
Schlafzimmer zurückgezogen und noch 
lange Zeit Zigarette um Zigarette ge- 
raucht. Natürlih — MacGreedy hatte 
da einen außerordentlich interessanten 
Fall aufgespießt. Aber vielleicht, murrte 
er innerlich, hätte dieses Treffen auch 
am anderen Tag stattfinden können. 
Einer Frau wie Cassia, die einen alten 
europäischen Namen trägt und mit dem 
halben Hochadel von Spanien, Frank- 
reich und Deutschland versippt ist, nähert 
man sich nicht wie ein Elefant. Er hatte 
alles so sorgfältig bedacht und den 
Höhepunkt der Szene geschickt aufge- 
baut. Fünf Minuten später würde ihm 
Cassia das Jawort gegeben haben, und 
alles wäre klar gewesen. Jetzt war nichts 
klar. 

Sie waren unter eine der riesigen 
Tragflächen geflüchtet. Regentropfen hin- 
gen in Cassias Silberfuchscape. Dar- 
unter trug sie ein schwarzes Kostüm mit 
breitaufgesetzten Taschen und Schuhe 
aus Krokodilleder. Auch ihre Handtasche 
war aus Krokodilleder. Ein wenig billig, 
dachte Winthrop, aber — nun ja, die 
Caltorettis hatten gewiß nicht viel Geld. 
Er wußte, daß sie nicht viel Geld be- 
saßen, Was würde sie machen, wenn sie 
wirklich einmal Geld besaß? Er ver- 


suchte, sich Cassia als seine Frau vor. 
stellen. Wahrscheinlich würde sie gam 
New York auf den Kopf stellen mit ihren 
Einfällen. Sie besaß Chic und Individı- 
alität. Da stand sie nun — hinreißend, in 


einem simplen Kostüm, mit billige 
Schuhen an den schmalen Füßen 
Schmale Füße, schmale Handgelenke 
eine sehr schlanke Taille. Hüften wie 
ein Knabe, schlanke, zerbrechliche Scul- 
tern. Sie sah aus, als sei sie nicht im- 


stande, ihre Handtasche selbst zu tragen 
Er hätte sie gern einen Augenblick in 
den Arm genommen; aber das war nm- 
türlich nicht möglich. Er wäre sich bruta 
vorgekommen. Nein, der gestrige Weg 
war der einzig richtige. Er mußte darau 
warten, daß die Gelegenheit wieder 
kehrte. Cassia sah müde und unausge 
schlafen aus. Er neckte sie damit. Sie 
lächelte ernsthaft. 

„Ich habe heute nacht über sehr viel 
nachdenken müssen“, sagte sie. „Viel 
leicht klingt es®etwas ungewöhnlid 
wenn ich davon spreche — aber ich hab: 
über Ihre Worte nachgedacht. Es wi 
gut, daß Sie weggerufen wurden.“ 

„Gut?“ fragte er erstaunt. 

„Ja. Es gibt ebensoviel Für wi 
Wider.“ 

Ihre schwarzen Haare, die wie ein 
Kappe um den Kopf lagen und di 
Hälfte ihrer schmalen Ohren verdecktei 
waren von feinen Tröpfchen besprüht 
Ihre dunklen Augen, müde, ernsthall 
und gar nicht spöttisch, sahen ihn {est au. 

„Ih werde nach Europa kommen 
Cassia! Werden Sie mir dann eine Ant 
wort geben?“ sagte er und führte sie zU 
der Leichtmetalltreppe. Sie blieb au 
der untersten Stufe stehen und reichte 
ihm die Hand. Er ist schüchtern wie ell 
kleiner Junge, dachte sie, und das ge 
fällt mir an ihm. Er ist außerordentlih 
gespannt auf meine Antwort, und € 
bringt mich trotzdem zum ' Flugzeug, 
weil er merkt, daß ich müde bin. Wirk 
lih — sehr rücksichtsvoll. Das gefällt 
mir an ihm. Trotzdem... 


„Ich werde Ihnen eine Antwort geben‘, 
sagte sie. „Das ist selbstverständlic 
Aber im Augenblick, Hugh, kann id 
Ihnen nur sagen: Vielleicht...“ 

„Und was werden Sie sagen, wenn id 
nach Italien komme?“ 


Zwei Backbordmotoren des Cruise 
brüllten auf, die übrigen schlossen sid 
an. Hugh griff nach seinem Hut und tra! 
zurück. Sie lief die Aluminiumtrepp® 
hinauf und blieb im Eingang stehen. D# 
Handtäschchen aus Krokodilleder übe 
den Arm gehängt, erhob sie die redt 
Hand mit dem Daumen -nach oben un 
spreizte die Finger. Dann wies sie m 
dem linken Daumen nach unten un 
spreizte die Finger der linken Hand. Si‘ 
lachte noch einmal freundlich, wink! 
ihm zu und verschwand in dem Flugzeug 

Hugh Winthrop .ging zu dem Park 
platz, stieg in seinen Wagen und zu 
dete sich eine Zigarette an. Sein Gesid! 
war nachdenklich. Er hatte ihre Zeichet 
sprache genau verstanden. u 

„Die Chancen stehen fünfzig-fünfzig 
sagte er zu sich selbst, ließ den Moto! 
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DON MANFRED CONTE 


an, drückte die Zigarette aus und rollte 
nah New York zurück. 

Er war gegen zehn Uhr in seiner Woh- 
nung, duschte heiß und zog sich um. 
Dann nahm er Mantel und Hut und 
bummelte gemächlich zur Fifth Avenue 
und weiter in Richtung auf das Flatiron- 
building. Es schlug elf Uhr, als er bei 
Joe's eintrat und Rühreier mit Schinken 
bestellte. Er trank gemächlich einen 
Whisky, aß die Eier und Bratkartoffeln 
und ließ sich eine Kanne Kaffee bringen. 
Er war allein bei Joe’s, und seine Ge- 
danken waren etwas verschwommen. 
Plötzlich sah er den rothaarigen Mister 
Irish auf sich zukommen. 

„Brennt es?“ fragte er, und Irish setzte 
sih ohne weiteres an die andere Seite 
des Tisches und bestätigte: „Es brennt!“ 

„Wo?” fragte Winthrop. 

„Achtzig neue Dinger in Italien. Lerno 
ist positiv, daß sie falsch sind. Der Chef 
ist fort. Er hat Ihnen einen Brief ge- 
schrieben.“ Er fischte in seiner Brief- 
tasche und zog einen Zettel heraus. Er 
war auf der Rückseite beschrieben in 
MacGreedys runden Buchstaben. 

„Hugh, es tut mir leid, wenn ich dich 
bei irgendeiner Dame störe, aber es ist 
wichtig. Kannst du heute mit Irish nach 
Paris fliegen? Er wird dich informieren. 
Ich hätte dich gern drüben, Laß mich nicht 
hängen — Gruß Al MacGreedy.” 

Winthrop las den Zettel zweimal. „Ir- 
gendeine Dame“ ist gut! dachte er. Er 
blikte auf und sah Irishs: Augen wie 
die Augen eines Jagdhundes auf sich ge- 
richtet, stetig, nur von seinem Interesse 
erfüllt. Er war besessen von seiner Auf- 
gabe. Mein Gott, wenn es rothaarige 
Foxterrier gäbe, würde ich ihn in einen 
Zwinger sperren lassen, dachte er. Aber 
er sagte es nicht. 

„Wann sollen wir fliegen?” fragte er. 

„Karten für die Zwölfuhrmaschine!” er- 
widerte Irish kurz. 

„Zu spät!” meinte Winthrop bedau- 
ernd. Es wäre ihm nicht ganz unange- 
nehm gewesen, einen Grund zu finden, 
der ihn vier Stunden hinter Cassia nach 
Paris brachte, 

„Maschine hat Anweisung, wartet“, 
sagte Irish, 

„Ich habe keinen Paß!” 

„Ich habe ihn. Simmins gab ihn mir. 
Das ist doch Ihr Butler.“ 

Tüchtig wie eine Handgranate, dachte 
Winthrop. Er erhob sich und legte fünf 
Dollar auf den Tisch. Irish brachte ihm 
Hut und Mantel. 

„Ich habe auch meinen Kamera-Koffer 
in der Wohnung.“ 

„Kaufen Ihnen, was Sie brauchen, in 
Paris. Habe zehntausend Dollar für Sie 
dabei, vom Chef...“ 

 „Danke", sagte Winthrop etwas emp- 
findlich. Er hatte Traveller-Cheques in 
der Tasche und liebte es nicht, geborener 
Neuengländer, der er war, wenn in die- 
ser Art von Geld gesprochen wurde. 

„Ihre Sache“, sagte Irish. Er ging zur 
Tür und zog dabei einen Autoschlüssel 
aus der Tasche, Winthrop winkte Joe 
und zeigte auf die Dollar. Es war in 
diesem Augenblick, daß ihm die Bedeu- 
tung seiner Aufgabe klar wurde. Er sah, 
In einer Art Vision, diese Dollarnote, 
als sei sie von einem jener Spiegel re- 
Nektiert, die die Dinge unendlich oft 
nogein — Hunderte, Tausende von No- 
falschen Noten, die im guten Glau- 

Dr ausgegeben und eingenommen wur- 
Ban Mein Gott, dachte er, das ist wirk- 
vr eine große Sache. Er warf den 
ante] über und ging Irish nach. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE ı8) 





























































































































































arum kann (@NINO) 
die Qualitätsgewähr für den Stoff 
geben ? 





Auf diese Frage antworten 


.... der Chef der NINO-WERKE: 


„An der Entwicklung von NINO-FLEX haben wir lange Zeit gear- 
beitet. Seit einigen Jahren können wir ihn für das Inland und viele 
Exportländer in großem Umfang herstellen und für jeden Meter die 
volle Qualitätsgewähr übernehmen. Deshalb entwickelten wir zu- 
gleich systematische Kontrollen, damit nur ganz einwandfreie Ware 
das Werk verläßt.‘ 


.... der Leiter des Baumwolleinkaufs der NINO-WERKE: 


„Die Qualität eines Gewebes hängt in erster Linie von der Wahl 
der richtigen Rohfaser ab. Wir sind seit Jahrzehnten auf den Baum- 
wollmärkten der Welt zuhause und haben alle Verbindungen für 
den Einkauf der besonders geeigneten Sorten. Für NINO-FLEX wird 
nur gleichmäßig langfaserige Baumwolle verwendet.” 


.... der Leiter der »Spinnerei« der NINO-WERKE: 


„Die Garne für NINO-FLEX werden in vielen Arbeitsgängen ganz 
besonders fein und glatt gesponnen und dann zu Doppelfäden ge- 
zwirnt. Die Vollzwirngarne ergeben vor allem die hohe Verschleiß- 
festigkeit von NINO-FLEX.“ 


....der Leiter der »Weberei« der NINO-WERKE: 


„Eine ausgereifte Gewebekonstruktion ist das Qualitätsmerkmal von 
NINO-FLEX. Die gleichmäßig festen Doppelzwirne in Kette und 
Schuß ermöglichen besonders dichtes Weben, das den Stoff winddicht 
macht, zugleich aber die wesentliche Eigenschaft von NINO-FLEX 
garantiert: ATMUNGSAKTIV. — Die Gewebeoberfläche, die zu 
einem Mantel erforderlich ist, hat 70 Millionen winzigfeine Poren, 
durch die sich der stetige Luftaustausch zwischen Körperwärme und 
Außentemperatur wie Atmung vollzieht.“ 


.... der Leiter der »Veredlung« der NINO-WERKE: 


„Ein gutes Rohgewebe ist noch kein gebrauchsfertiger Stoff. In der 
Veredlung erhält NINO-FLEX den so geschätzten matten Glanz und 
die indanthrenechte Färbung. Wie ein geschmeidiger Panzer umgibt 
die Spezial-Imprägnierung unsichtbar die Oberfläche der einzelnen 
Poren. Dadurch quillt die Faser nicht, die Poren des Stoffes bleiben 
offen, und auch im Regen ist NINO-FLEX atmungsaktiv.” 


.... ein Fachmann aus der Bekleidungsindustrie: 


„NINO-FLEX soll als hochwertiger Stoff auch hochwertig verar- 
beitet werden. Wirklich gebrauchstüchtig sind nur Mäntel mit dop- 
pelten Ärmeln, doppelten Schultern, doppeltem Rückensattel und 
breiten, die Taschen bedeckenden Innenbesätzen.” 


Das alleingültige Garantiezeichen für NINO-FLEX 
ist dieses eingenähte Web-Etikett 





Aus NINO-FLEX gibt es mebr vershiedenartige Mäntel- und Sport- 
kleidungsformen als aus irgendeinem anderen Stoff 
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(FORTSETZUNG VON SEITE ı?7) 


Der hatte eine Unterredung mit einem 
Polizisten, der ihn aufschreiben wollte, 
weil er seinen Wagen auf der falschen 
Seite geparkt hatte. Irish zeigte ihm 
seinen Ausweis, und der Polizist lachte 
und sagte etwas auf Welsch, was Irish 
in der gleichen Sprache herausgab. Er 
stieg hinter das Lenkrad, schob den 
Schlüssel in das Armaturenbrett. Der 
Motor begann sofort zu laufen — letzte 
Neuheit, dachte Winthrop, der mehr an 
altmodischen Dingen hing. Irish hupte 
dreimal. Ein Funkwagen der Verkehrs- 
streife hupte zurück, schoß aus einer 
Querstraße und brauste mit angestellter 
Sirene in das Getümmel des New Yorker 
Verkehrs. Irish gab Gas und hängte 
sich an. Er schien stolz auf seine Erfin- 
dung: „Schnellstes Verfahren, um raus- 
zukommen”, sagte er. Sie legten den 
Verkehr lahm, kreiselten um Lastwagen, 
Kühler, Schutzbleche und gewannen die 
Hochstraße zum Flugplatz. Zwanzig Mi- 
nuten nach zwölf Uhr stoppte Irish sei- 
nen Wägen neben einer Maschine, 
die wie der Bruder des Flugzeugs aus- 
sah, das Cassia entführt hatte. Er nahm 
zwei Koffer auf, warf dem Mann von der 
Verkehrsstreife seinen Schlüssel zu und 
kletterte in das Flugzeug. Winthrop 
folgte undsah feindselige Gesichter. Jeder 
Fahrgast wußte in diesem Augenblick, 
daß die Maschine nicht wegen einer 
defekten Dlleitung, sondern wegen die- 
ser verspäteten Passagiere gewartet 
hatte, Irish schien nichts davon zu mer- 
ken. Er steuerte zielsicher auf zwei Ses- 
sel: zu, sagte „Bitte“ und stellte die 
Koffer ab. Winthrop hatte kaum seine 
langen Beine ausgestreckt, als er von der 
abfliegenden Maschine in den Sitz ge- 
drückt wurde. Es vergingen 
die atemraubenden Sekunden, 
ehe die Motoren die hundert 
Tonnen Last von der Erde in 
die Luft rissen. Das Flugzeug 
flog eine weite Schleife über 
New York, gewann Höhe und 
stieß endlich seine Nase ent- 
schlossen in den Luftraum 
über der Cheasapeak-Bay. Sie 
flogen Richtung Europa. Nach 
einer Weile begann Irish 
halblaut zu sprechen. Es war 
nicht viel Neues, was er 
wußte. Die italienischen No- 
ten waren falsch, auch eine 
neue Note in Florenz. Groß- 
alarm beim europäischen 
Service. Winthrop sollte sich 
den Kopf zerbrechen, was er 
morgen abend der Elite des 
europäischen Service zu er- 
zählen hatte. Er lehnte sich 
zurück, als Irish schwieg, und 
begann, den Fall zu überden- 
ken. Er wälzte verschiedene 
Theorien hin und her, ohne 
zu einem Ergebnis zu kom- 
men. Sie hatten Plätze in 
einem Raucherabteil, und er 
steckte die Hände in die 
Tasche, um eine Zigarette zu 
suchen, Seine Finger berühr- 
ten ein Stück Papier. Er nahm 
es heraus, faltete es ausein- 
ander und las es gedanken- 
los. Es war die Botschaft von 
MacGreedy. Er drehte es 
mechanisch um und sah, daß 
Mac einige Worte auf die 
Rückseite geworfen hatte. 
Der Zettel war von einem 
Block gerissen, auf dem in 
Druckschrift interoffice Memo 
stand, Es war also ein Block 
für Mitteilungen von Mann 
zu Mann in Macs Büro. Dar- 
unter stand: 

„What about Berna...” 
Nichts weiter, der Rest war 
abgerissen, 

Er las es einmal, zweimal 
und steckte den Zettel wieder 
ein, 

Was ist los mit Berna... 

Er vergaß es und begann 
wieder zu grübeln, aber das 
Wort Berna... stieg uner- 
wartet wieder hoch. Wo war 
es nur gewesen? Er hatte 
Cassia gestern abend sein 
Kabinett gezeigt. In dem 
Kabinett waren zwei Stiche, 
Meisterwerke von Bernani, 


Enrico Bernani. Hatte Mac einen Ver. 
dacht gehabt und wollte ihn nidt 
äußern, weil er wußte, wie Hugh und 
Bernani zueinander standen? Er lehnte 
sich weiter zurück, begann zu rauchen 
und sah den Fäden des Rauches zu, die 
sih umeinanderdrehten und in dem 
Exhaustor verschwanden. 

Er dachte an die Zeit nach dem Tode 
seines Vaters. Das Geschäft war bankrott, 
er selbst ein mittelmäßiger Reporter, Er 
hatte bis dahin immer genug Geld ge. 
habt und verstand nicht zu wirtschaften, 
Dann kam eine Frau, die sehr viel Geld 
kostete, Schulden, Wechsel, Er war in 
einer gefährlichen Situation, als er Ber. 
nani kennenlernte. Damals war nod 
Prohibition. Er trank seinen fünften oder 
siebten Highball, als Bernani ihn an- 
sprach. Winthrop war ein wenig betrun- 
ken, verzweifelt, demoralisiert. Er er. 
zählte Bernani die ganze Geschichte — 
vielleicht, weil Bernani ein Fremder war 
und wie ein Ausländer aussah, Er hätte 
sie keinem Amerikaner erzählt. Wenig. 
stens keinem Amerikaner aus Mass.- 
chusetts. Aber Bernani erzählte er sie, 
Eine Stunde später flößte der alte 
Künstler ihm eine Flasche Soda und drei 
Aspirin ein. Sie gingen zur Bank, Ber- 
nani bürgte, die Wechsel wurden pro- 
longiert. Er erhielt eine gute Stellung 
als Bildreporter bei einem der großen 
Magazine, Benutzte seine Verbindungen, 
um High-Society zu fotografieren. Dann 
kam der Gag mit den beiden Geld. 
schrankknackern, die er vor dem Geld- 
schrank fotografierte. Ein Captain von 
den Detectives verschaffte ihm die Ge- 
legenheit. Er wurde bekannt, verdiente 
Geld, zahlte seine Schulden zurück. Seit 
dem Krieg hatte er Bernani aus den 
Augen verloren. Sollte der in 
zwischen ...? 

„Irish, geben Sie einen Funkspruc an 
MacGreedy auf!“ 

Der Agent produzierte einen Block und 
Kugelschreiber, als ob er darauf ge- 
wartet habe, und warf MacGreedys 
Adresse auf den Block. „Text?“ fragte 
er und blickte Winthrop gespannt an. 





önnte sich Marlene 
URLAUB VOM FILM Bierrich und seele 
ihre berühmten Beine nach zehnjähriger Pause wieder auf.die 
Bühnenbretter. Das größte Theater am New Yorker Broodwoy 
erlebte ihr glänzendes Come-back zur Bühne in per 
Devals Komödie „Dieser Abend in Samarkand“ FOTO: 
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‚Hergebt dringend Adresse Enrico 
Bernani.” h 

Irish zog die Augenbrauen hoch, wie- 
derholte und ging zu der Stewardeß. 
Winthrop fiel wieder in Träume. Bernani 
war einer der sichersten Kupferstecher 
und Radierer, die es in dieser ausster- 
benden Kunstgattung gab. Er war Mitte 
der dreißiger Jahre mit seiner Frau nach 
Österreich gegangen, wenn er recht in- 
formiert war. Es gab dann irgendeinen 
Skandal in Wien wegen ein paar bös- 
artiger Karikaturen in der Weltpresse, 
die aus seiner Feder stammten. Karika- 
turen von Hitler und Göring. Vielleicht 
war es der Mühe wert, der Spur nachzu- 
gehen. 

“ Er sah den schwarzhaarigen, grau- 
äugigen Mann mit seiner blonden Frau, 
die etwas größer war als er. Bernani 
hatte eine volle Stimme und sprach gern. 

„In jeder Generation gibt es einen 
Bernani, der schwarze Haare, graue 
Augen und die sichere Hand seines 
Vaters hat. Diese sind die geborenen 
Künstler. Sie bekommen wieder den Vor- 
namen Enrico!” 

„Wie heißt Ihr Sohn?” hatte er den 
Alten gefragt. 

„Enrico natürlich”, sagte der Vater. 
Er war sehr stolz auf diesen einen Sohn. 

Winthrop bemerkte Irishs Augen neu- 
gierig auf sich gerichtet und sagte: 
„Was ist los?“ 

„Was ist das für eine Fährte?“ 

Er erklärte es ihm, Irish schien diese 
Fährte nicht gutzuheißen. Er sagte: 

„Der Service überwacht alle nam- 
haften Künstler auf diesem Gebiet. Ber- 
nanis Namen ist nicht gefallen. Da muß 
ein Häken sein.” 

„Möglich“, gab Winthrop zu, „ich bin 
nicht der Allwissende. Aber ich habe 
Gründe.” 

Wieder flogen sie eine Zeitlang 
schweigend. Dann riß sich der Reporter 
aus seinen Gedanken. Es kam nichts 
heraus 

„Los, Irish“, sagte er, „erzählen Sie! 
Was sind das für Banknoten in Italien?” 
Irishs Augen funkelten. 

„Ih halte die Sache für sehr inter- 
essant”, sagte er. „Zwischen Carrara und 
Pisa fuhr ein Lastwagen gegen einen 
Baum. Das war im Februar. Fahrer tot. 
Er war vorher beobachtet worden, wie 
er in einem wahnsinnigen Tempo durch 
die Kurven raste, Bei Carrara hatte sein 
Lastwagen etwa zwei Stunden gehalten. 
Ein Beifahrer saß drin, Mann in einem 
Overall mit einem viereckigen Hand- 
werkskasten aus Holz mit Holzgriff, wie 
ihn die Monteure haben. Der Mann 
schlief. Auch bei der Fahrt hat man den 
Mann gesehen, offenbar schlief er auch 
da. Nach dem Unfall keine Spur von 
ihm, Wie weggeblasen. Polizei ging der 
Sahe nach, nicht sehr energisch. 
Forschte in den Zeitungen nach ihm. Wie 
weggeblasen.* 

„Er konnte wahrscheinlich nicht lesen“, 
sagte Winthrop. „Das kommt in Italien 
mitunter vor. Oder er ist ausgestiegen. 
Und was hat das mit den Dollars zu tun, 
möchte ich wissen?” 

„Moment“, sagte Irish, „der Beifahrer 
wurde fünf Minuten vor dem Unfall noch 
gesehen, Von einem Passanten, dem der 
Wagen wegen seines Tempos auffiel. 
Sah zwei Männer hinter der Windschutz- 
sheibe. Den einen seltsam ver- 
krümmt.. ,* 

„Schön, er ist also weggeblasen. Und 
die Dollars?” 

„Kommt schon. Man fand bei dem 
Toten etwa siebentausend oder acht- 
tausend Dollar in Hunderten. Nicht 
mehr genau festzustellen. Die äußeren 
waren verschmort. Dauerte sechs Wo- 
chen, bis der Service Wind von der 
Sache bekam. Gestern erst erhielten wir 
durch Vermittlung der Botschaft die 
Scheine, Counterfeits!*” 

„Tatsächlich — Fälschungen?” sagte 
Winthrop. 

„Eindeutig, kein Zweifel. Mir scheint 
der Mann im Overall sehr verdächtig. 
Die Italiener sind zu schlapp. Wir müs- 
sen etwas Wind dahintermachen.“ 
ei Sie also Wind hinter den 
verali Wie, ist mir schleierhaft. Die 
Sache liegt sechs bis acht Wochen zurück. 
Ds Zeit kann er zu Fuß bis Brindisi 

en.” 

„Brindisi?” fragte Irish. 

„Das ist in der anderen Ecke von 
Eben, sagte Winthrop. „Und außer- 

, warum kann nicht der Fahrer bei 
En Fälschungen beteiligt sein? Der tote 
ahrer, Wie hieß er?* 
„Guiseppe irgendwas”, sagte Irish. 
„Wir haben bereits sein Racket, Nicht 
sehr wahrscheinlich. Ein kleiner Dieb, 
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.. wenn jemand in der Ferne als Weihnachts- oder 
Neujahrsgruß ein Blüumengebinde von Ihnen erhält. 
Nichts ist unter dem Lichterbaum und in den ersten 
Tagen hoffnungsfroher Stunden des neuen Jahres 
echter menschlicher Verbundenheit so würdig und 
läßt sich einfacher verwirklichen; denn Fleurop 
" spendet pünktlich und gewissenhaft Blumen Ihrer 
"Wahl nach allen Orten. Beglücken Sie in diesen 
festlichen Tagen Ihre Lieben mit Blumen durch 


BLUMEN IN ALLE WELT 
Blumengeschäfte mit diesen Zeichen nehmen gern Ihre Bestellung entgegen 
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unehrlich, unintelligent. Mann, sieben- 
tausend Dollar sind viel Geld in Ita- 
lien...“ Winthrop nickte. 

„In Amerika auch“, sagte er. Die 
Stewardeß kam mit einem Radiogramm. 
Es war von MacGreedy. 

„Bernani Paris, genaue Adresse durch 
dortigen Service stop 


Krach, Dunkelheit, Bewußtlosigkeit. Alk 
er aufwachte, saß der Fahrer neben ihm, 
verkrümmt, Blut floß aus seinem zer. 
schnittenen Hals, Blut aus seinem zer. 
fetzten Arm. Benzingeruch, Flammen, er 
wollte aufspringen, wollte hinaus, die 
Tür klemmte, sein Bein war festge- 
klemmt, er riß, brüllte, tobte, warf sich 
herum, plötzlich gab irgend etwas nad, 
er stürzte durch die Flammen hinaus, 
wurde geradezu hinauskatapultiert. Da- 
bei habe ich mir das Knie geprellt, dachte 
er und hinkte weiter bergauf, den Ka- 
sten mit Zange, Hammer und Nägeln 
mechanisch in der Hand haltend. 


Er war jetzt dicht vor dem Punkt, sich 
selbst ein wenig zu bedauern. Er haßte 












Glaube nicht an Spur stop 
Immerhin Mac!“ 

„immerhin“, sagte Win- 
throp und dachte an Mac 
Greedys faltiges Gesicht 
und seinen unerschütter- 
lihen Humor. Es wurde 
dämmerig, sie flogen der 
Dunkelheit entgegen. Er 
streckte sich lang, griff nach 
einer neuen Zigarette und 
dachte schläfrig: 

Zum Teufel mit allen 
Counterfeits — aber Cassia 
wird Augen machen. Ich 
werde mit ihr sprechen. Ja, 
Cassia wird Augen machen. 

Unter ihm, tief unter ihm, 
glitt der Atlantik fort. Er 
war plötzlich müde, schloß 
die Augen und schlief ein. 
Die Maschine röhrte weiter 
durch die dünne, eisige Luft 
nach Osten. 


Siebentes Kapitel 
Toskana, Februar 1949 


Der Mann, der aus dem 
brennenden Auto gesprun- 
gen war, trug einen klei- 
nen Holzkasten mit Werk- 
zeugen, wie man sie bei 
Schlossern oder Klempnern 
findet, mechanish in der 
linken Hand, während er 


Sein. linkes Bein brannte 
unverschämt; aber er wuß- 
te, daß der Schmerz schlim- 
mer sein würde, wenn er 





durch Weingärten und Oli- ELEGANT 
venhaine bergauf stolperte. (Bild links) als Frau des Präsidenten der „Union für weiblice 
Eleganz“ residiert und eine Madame zur „Miß Elegance“ ge 
wählt wurde. Drei Nordamerikaner, vier Briten, ein Brasiliamr 





wird eine Frau erst durch die Ehe, heißt & 
jetzt in Paris, wo Madame Jacques Fourcod 
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erst einmal nachgegeben 

hatte und sich hinsetzte. Er hatte nichts 
mehr zu rauchen bei sich, nichts zu essen 
und natürlich nichts zu trinken. So ein 
Pech, dachte er, während er weiter- 
stolperte und mit der rechten Hand die 
Äste beiseite bog, die sich ihm in den 
Weg stellten. So ein verfluchtes Pech! 
Ausgerechnet einen solchen Hanswurst 
von einem Fahrer zu erwischen — und 
warum? Weil er es eilig gehabt hatte, 
nach Hause zu kommen. Übermüdet, 
eingeschlafen, zwar nur für Sekunden, 
immerhin eingeschläfen. Dann aufge- 
wacht, und die Welt ein riesiges Karus- 
sell, Straße, Bäume, Mauern, alles ein 
Karussell. Der Krach, mit dem die beiden 
Bäume zersplitterten, die senkrechte 
Straße, alles das vor seinen erstaunten, 
übermüdeten Augen, in Bruchteilen einer 
Sekunde. Dann die Mauer, groß und grau. 
Br Das Auto stand still, aber die Mauer 
kam auf das Auto zu, ein großer Stein 
der Mauer kam direkt auf ihn selbst zu; 





Worte wie Bedauern, Mitleid, er hatte 
sein Leben lang Menschen verachtet 
die sich bedauerten. Seit einer gewissen 
Zeit seines Lebens, heißt das. Er riß sich 
zusammen, fluchte und tastete zum zehn- 
tenmal nach einer Zigarette. Dann lachte 
er kurz auf. Bei dem Tasten hatte er ein 
Papier berührt, das in der Brusttasce 
seines Overalls steckte. Nur noc ein 
bißchen warten, dann fand er eine Ort- 
schaft, Menschen, einen Laden. Er hatte 
Geld, er konnte sich Zigaretten kaufen 
ein weiches Bett, Wein, Essen, Wärme 
alles, was ihm nach diesem Schock fehlte 
Sein Gesicht wurde auf einmal wieder 
ruhig und glatt.’Es war ein junges Ge- 
sicht, aber es wirkte in einer gewissen 
Weise alt. Die Wülste über den Augen 
die scharfen Falten zwischen den Augen 
die Narbe, die von dem Auge bis zum 
Kinn lief, dünn, ein Strich nur, alles 
das widersprach der Glätte der Haut 
und dem vollen Schwung seiner schwär- 
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zen Haare. Etwas Asketisches lag darin 
zeitlos, marmorn, unerbittlich. Er blieb 
stehen und sah sich um. Die Nacht fiel 
schnell. Vor ihm die Toskanerberge 
wurden bereits dunkel, hinter ihm lag 
das Meer im gelben Widerschein der 
untergegangenen Sonne, Livorno, die In- 
sel Elba. Die Schattenrisse der großen 
Olbäume stachen scharf neben Pinien 
aus den Kurven der Bergrücken heraus. 

Irgendwo raschelte eine Canne-Hecke. 
Er blickte wieder nach vorne und sah 
die ersten Sterne. Die Luft schien mit 
Einbruch der‘ Dunkelheit flüchtiger und 
dünner zu werden, er sog sie tief ein, 
betrachtete nochmals die Sterne. Sie 
waren blaß und zitterten bis auf einen 


„Piano, piano“, hatte er 'gemurmelt, 
aber der schwarzhaarige, olivenfarbige 
Kerl patschte mit den Handballen auf 
das Steuer und brüllte: 

„Nonono, avanti!“ 

Dann war er wieder eingenickert, und 
als er aufwachte, war das Unglück be- 
reits geschehen. Nun ja, es hätte schlim- 
mer ausgehen können. 

Er wanderte weiter auf den hellen 
Stern zu, der langsam viereckig wurde. 
Er hörte einen Automotor brummen und 
sah Scheinwerfer von dem Haus durch 
einen Hohlweg herunterkommen, links 
an ihm vorbei. Unmittelbar darauf ging 
das helle Licht im Haus aus, aber ein 
Schimmer blieb, und es war also wohl 
noch ein Mensch da. Er war 
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nd drei Franzosen entschieden sich für die 28jährige Frau des 
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jetzt auf der Hügelkette an- 
gelangt, bog links ein und 
wanderte auf das Haus zu. 
Ein kleines, modernes Land- 
haus mit einem Seitenge- 
bäude, in dem eine Olpresse 
stand. Man konnte sie durch 
die offene Tür im Mondlicht 
sehen. Er ging um das Haus 
herum, kam auf einen bam- 
busumstandenen, gepfla- 
sterten Liegeplatz und sah 
die Haustür daneben. Sie 
war angelehnt. Er drückte 
dagegen und befand sich — 
nicht etwa in einem Gang, 
nein — im Innern eines 
Raumes, der mit drei Stu- 
fen zu einem anderen 
Raum im Hintergrund führ- 
te. Links von den Stufen 
lag ein erhöhter Feuerplatz, 
auf dem ein prasselndes 
Feuer brannte. Er war ein- 
gezäunt- mit einer Art Git- 
ter, die Flammen leckten in 
einen gewaltigen, weißge- 
waschenen Kamin, der sein 
schwarzes Maul zwei Meter 
tief in das Zimmer streckte. 
Instrumente, Masken, Pi- 
cassozeichnungen hingen 
an den weißen Kalkwän- 
den, ein orientalischer Tep- 
pich war an einer Längs- 
wand befestigt, ein einge- 
mauertes Bord darunter 
trug Bücher, Vasen und 
allerhand Krimskrams. Der 
ganze Boden war von einem 
tiefen, weichen, blaugrauen 
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fetten, gelben Stern, gerade über der 
Hügelkante. 

Er blickte schärfer hin. Es war kein 
Stern, es mußte ein Fenster sein. Ein 
Fenster mit elektrischem Licht. Menschen 
also! Er lächelte. Als das Unglück ge- 


schehen war, hatte er die Menschen ge- 
mieden. Er war ein Tramp, ein Land- 
Streicher, die Polizei hatte so eine merk- 
würdige Art, Landstreicher zu behan- 


deln, sie zu durchsuchen, zum Beispiel. 
Nein, keine Polizei! Niemand hatte ihn 
gesehen, als der Fahrer ihn aufnahm; 
seither waren sie im rasenden Tempo 
durch das Land gefahren, er hatte ein 


wenig genickert, übermüdet von den 
Anstrengungen der vergangenen Tage. 
Alle paar Sekunden war er aufgewacht, 
hatte den Fahrer betrachtet, der Guiseppe 


hieß und wilde Lieder vor sich hin pfiff, 
amerikanische Schlager im italienischen 
Belcanto sang und dabei das Gaspedal 
bis zum Boden durchtrat, 


— 


Schafwollteppich bedeckt. 
Ein hübscher Raum, dachte 
er und ging lautlos über den Teppich. 
Die offene Tür hinter ihm knarrte. Er 
spähte in das Nebenzimmer und sah 
eine Gestalt vor einem Radioapparat 
kauern, eine schlanke Gestalt in Hosen, 
die offenbar eine Station suchte. Das 
magische Auge an dem Gerät öffnete und 
schloß sich wie das Auge eines Tigers. 
Wieder knarrte die Tür. Die Gestalt 
sprang auf, wandte sich um, sah den 
Mapn mit dem Handwerkerkasten und 
blieb auf der obersten der drei Stufen 
stehen. 


„Guten Abend“, sagte die Gestalt. Es 
war eine schlanke, brünette Frau in 
dunkelblauen Hosen, einem naturseide- 
nen Hemd und einer koketten roten 
Schärpe um die Hüften. Sie betrachtete 
ihn aus tiefbraunen Augen, nachdenk- 
lich, ohne Furcht. Plötzlich glitt sie zur 
Seite, erschien wieder und hielt einen 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 22) 

















WVeihnachtspäckchen 
und VHuleche 


sehen besonders gefällig aus, wenn 
sie mit Tesafilm verklebt werden. 










Auch Tannenzweige und Glückwunsch- 
‚karten lassen sich gut mit Tesafilm am 
Geschenk befestigen, denn Tesafilm klebt 
von selbst, ohne Anfeuchten! Er ist glas- 
klar und auch in vielen leuchtenden Farben 
erhältlich. Für Bastelarbeiten bietet Tesa- 
film unerschöpfliche Möglichkeiten. Ein- 
gerissene Papiere werden mit Tesafilm 
ausgebessert, Etiketten, Schilder und Pla- 
kate auf Glas, Blech und Holz befestigt. 
In Schreibwaren-Geschäften vorrätig. 





Eine große Freude für 
jeden, Tesofilm auf dem 
Gabentisch zu finden. 





















m Neckar wie am Äheine... 
































n den Marktplätzen stehen sie meist, die schönen 
alten Gasthäuser in den lieben kleinen Städten am 
Neckar, wie hier in Eberbach „Der Karpfen“, dessen 
leckere Fischgerichte seinem Namen übrigens alle 
Ehre machen - oder an den grünen Ufern des Flusses 
liegen sie, mit breiten Terrassen aus rötlichem Sand- 
stein, wie „Die Krone“, die seit der Thurn und Taxis- 
schen Zeit den Beinamen „Die Post“ trägt. Aber wie 
sie auch immer heißen, ob „Der Ochse“, „Der Hirsch“ 
oder „Das Lamm“ - in einem Betracht sind diese Gast- 
häuser einander gleich: die Küche wird da noch von 
der Wirtin selber betreut! Und der Keller vom Wirt! 


Und wenn auch die feine Kost dieser lieblichen Land- 
schaft für manchen Gast aus dem rauhen Norden ein 
bißchen zu leicht sein mag — die schwäbischen Weine 
tun es jedem an! Und der ASBACH URALT schmeckt 
hier am Neckar wie am Rhein, an der Mosel und 
anderswo: seine volle Blume und sein wunderbar 
milder, weiniger Geschmack beglücken die kundigen 
Zecher überall — auch jenseits der deutschen Grenzen! 
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sagt die Denicolea- 
Patrone. So sieht 
die erstschneeweiße 
Patrone nach Ge- 
brauch aus: vollge- 
sogen mit Teer, 
Nicotinundanderen 
Tabakgiften. Viele 
Ärzte und Zahn- 
ärzte empfehlen 
„Denicotea”. 
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kleinen Revolver in der Hand. Der Mann 
lächelte. Seine Zunge war plötzlich 
schwer, seit er in dem warmen Raum 
war, in dem es leicht nach Parfüm und 
Zigaretten roch. Er schüttelte den Kopf. 

„Keine. Angst”, sagte er italienisch, 
„kein Räuber, nur ein...” 

Er stolperte plötzlich. Der Kasten fiel 
mit einem dumpfen Geräusch auf den 
Wollteppich, das Mädchen sprang vor 
und packte ihn am Arm, Sie hatte lange, 
schmale, sehnige Finger. Sie leitete ihn 
zu dem Feuerplatz, wo er sich auf eine 
Stufe hinkauerte. Er war plötzlich müde, 
die Welt drehte sich vor seinen Augen, 
Baumwolle war in seinen Ohren, Blei in 
seinen Adern. Er ließ den Kopf hängen 
und genoß die Wärme des Feuers an 
seinem Rücken. Wieder verschwand das 
Mädchen, kehrte mit einem Glas zurück, 
das halbvoll von einer gelben Flüssig- 
keit war, in die sie eine andere, rote, goß. 

„Trinken Sie“, sagte sie. Er nahm das 
Glas und goß es hinunter. 

„Zu einem Martini fehlt die Kirsche”, 
sagte er langsam. Sein Kopf wurde 
wieder klar, es wurde warm in ihm, 
und eine angenehme Leichtigkeit trat 
an die Stelle der bleiernen Müdigkeit. 

„Haben Sie sich verlaufen?“ 

Statt einer Antwort schob er das linke 
Bein vor. Die Hose war an der Außen- 
seite aufgerissen, verbrannt, schwarz 
von Blut und ölig. Das Mädchen stieß 
einen Schrei aus, 

„Mama mia!” rief sie. „UÜberfallen?” 

Er schüttelte den Kopf und zog das 
Bein zurück. „Unfall*, erklärte er, „fuhr 
mit einem Lastwagen, hielt ihn an, Kerl 
fuhr wie betrunken, fuhr gegen Baum, 
Wagen brannte, Fahrer tot, ich konnte 
gerade noch rausklettern....“ 

„Mama mia — und wie kommen Sie 
in die Berge? Sie sind doch nicht in den 


Die Nase zu lang 
Das ist die typische Lesehaltung des 
Kurzsichtigen. Ist er nicht eine ko- 
mische Figur? 


Weinbergen umhergefahren?” Es wa 
für eine Frau eine erstaunlich präzig 
Frage. Aber er hatte eine Antwort bereit 
„Eine Art Schock”, erklärte er, „lie 

davon, den Kasten in der Hand, lief eine 

ganze Weile, immer geradeaus, dann 

wurde es dunkel, schlief ein, wachte ayf 

fror, suchte eine Ortschaft, sah das Ligj . 
hier...“ Das Mädchen lauschte auf jede, | 
Wort. Sie schien ein wenig erstaunt über 

seine gebildete Ausdrucksweise. Plöt. 

lich, mit der unbegreiflichen, leichten 

Schnelligkeit, mit der sie alles tat, glitt 

sie von den Knien hoch, runzelte die 

Stirn und legte einen Finger auf die 

Lippen. 


„Hungrig?“ fragte sie. Er nickte, „Erst 
baden oder erst essen?“ 

Er lächelte. Dies wär ein gutes Hau 
er hatte wieder Glück gehabt. Ein feine, 
Mann sagt: Erst baden! — aber zun 
Teufel mit der Feinheit... 

„Erst essen“, erklärte er. Das Mädchen 
füllte sein Glas nach und sah, wie er 
mechanisch mit den Händen in die Tasdı 
fuhr. Sie ging zu dem gemauerten Bord 
und nahm einen kleinen Buddha her 
unter. Der Buddha war auseinander. 
nehmen und hatte Zigaretten in seinen 
feisten Bauch, In der oberen Hälfte ware 
schwedishe Zündhölzer mit bunte 
Köpfen. Er lächelte wieder. 

„Gefällt er Ihnen?” fragte sie 

„Kitsch!* sagte er einfach. Sie lachte, 
Er nahm eine Zigarette, brannte sie a 
dem Streichholz an, das sie ihm hinhielt 
und tat einen tiefen Zug. 

„Die erste seit dem Unfall!” sagte er, 
Ihre braunen Augen waren dicht vor‘ 
seinen. Sie betrachtete ihn von der Nähe 7 
Mein Gott, ih muß aussehen wie ein 
Schlotfeger, dachte er. Er lächelte sie 
wieder an. 

„Besser erst baden“, sagte er. Er war 
einen Blick auf sein zerrissenes Hosen 
bein. „Haben Sie Nadel und Faden?* 

Sie schüttelte leicht den Kopf. „Ich lege 
Ihnen Kleider ins Badezimmer — von? 
meinem Bruder. Er fuhr vor einer halben 
Stunde weg. Er hat ungefähr Ihre Statur, 
Auch Wäsche.” Sie veränderte ihre 
Stellung nicht. Seit sie ihm das Streid- 
holz gereicht hatte, kniete sie vor ihm 
auf der Kante des Teppichs und betrad- 
tete ihn. Er war von einer wunderbare 
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Der Arm zu kurz 


Der Weitsichtige kann das Buch nicht 
weit genug weghalten. Wer so liest, wirkt 


oft älter, als er ist. 


Fa 


RUNTER | 


Besser sehen und besser aussehen! 


Es ist erstaunlich, wie sich das Leben ändert für jeden, dem die Brille 
besser sehen hilft! Man wird wieder ein ganzer Mensch, man wird ruhiger 
und bestimmter. Die überanstrengten Augen erholen sich und dienen uns 
williger bis ins hohe Alter. Aber die richtige Brille hilft auch besser aus- 
sehen. Dafür sorgt der Augen-Optiker, dessen Auswahl moderner Bril- 


len jedem das. individuell 
passende Modell bietet. 
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Leichtigkeit erfüllt, von einer Art beden- 
kenlosen Leichtsinns. Als sie so vor ihm 
kniete, vergaß er alles, den Unfall, sein 
Pech, die Schmerzen, den fremden Raum. 
Er sah nur ihr schmales, ovales Gesicht, 
ihre großen Augen, den geschwungenen 
Mund. Er neigte sich ein wenig vor und 
berührte ihr Gesicht leicht mit seiner 
Hand. Es war ein Mittelding zwischen 
einer Berührung und einer Liebkosung. 
Sie verharrte in ihrer Stellung. 

„Also erst baden?“ Er erhob sich und 
folgte ihr in den hinteren Raum. Wäh- 
rend das Wasser in die Wanne plät- 
scherte, fingerte er an dem Radio herum 
und erwischte Radio Milano. Eine sonore 
Stimme sagte Nachrichten durch. Er 
lauschte ein paar Minuten, dann durch- 
fuhr ihn ein Ruck. ? 

„Angela!“ sagte er laut. Das Mädchen 
erschien in der Tür. 

„Ich heiße Cässia”, sagte sie. 

„Hören Sie hin!” 

Die Stimme im Radio fuhr unbeirrt fort: 

...die Polizei nimmt Trunkenheit des 
Fahrers an, der in rasendem Tempo ver- 
schiedene Ortschaften durchfahren hatte. 
Dies ist der dritte schwere Unfall in den 
letzten vierundzwanzig Stunden. Die Er- 














„Wie alt muß man werden, Papa, 
bis einem die Brust in den Bauch 
runterrutscht ?““ Zeichnung: Marcus 








mittlungen sind noch im Gange. Rom: 
Wie wir zu dem Staatsbesuch des süd- 
amerikanischen ...“ 

Er drehte das Radio ab. Das Mädchen 
lächelte ihn von oben an. 

„Warum sagten Sie Angela?” 

„Weil Sie wie ein Engel in meiner 
Not erschienen sind.“ 

„Eigentlich sind Sie derjenige, der er- 
schienen ist“, verbesserte sie. „Und da 
wir nun gerade dabei sind — mit wem 
habe ich die Ehre, wie man sagt?“ 

Er bewerkstelligte es, sich mit einigem 
Achzen zu erheben. „Ich heiße Thoma“, 
sagte er dann. 

„Sonst noch irgendwie?“ erkundigie 
sie sich. 

„Thoma Fanfaro“, sagte er. 

„Sie sind ein berühmter Mann, Thoma. 
Man spricht von Ihnen schon im Radio.“ 
Er lachte kurz auf. 

„Viel Ehre“, sagte er kurz. Sie be- 
trachtete ihn einen Augenblick mit ihren 
ernsthaften Augen, dann sagte sie: „Ihr 
Bad ist eingelaufen, die Kleider liegen 
auf dem Stuhl im Badezimmer...“ 

Eine Stunde später saß Thoma Fan- 
faro neben ihr an den Resten des Feuers. 
Er rauchte, war satt und fühlte sich 
besser als an irgendeinem anderen Tag 
seit langer Zeit. Er begann den Raum mit 
dem Teppich und den Picassokopien be- 
reits ein wenig als seine Heimat zu be- 
trachten. Selbst der nachgemachte Ziga- 
rettenbuddha gefiel ihm jetzt. Er be- 
trachtete ihn ohne Feindschaft, mit eineı 
Art kameradschaftlicher Zuneigung. 

Das Mädchen hatte ein Banjo von der 
Wand genommen und klimperte auf den 
Saiten. Mitunter sang sie mit einer tiefen, 
etwas heiseren Stimme, die gut zu ihrer 
Erscheinung paßte. 

„Ih werde mich jetzt auf die Beine 
machen“, sagte er endlich. Er hatte keine 
Lust, sich auf die Beine zu machen, aber 
natürlich konnte er gar nichts anderes 
sagen, Das Mädchen klimperte eine Zeit- 
lang weiter. . 

„Ach so”, sagte sie endlich. „Wohin?“ 

„Auf die Straße, ein Auto anhalten...“ 

„Haben 'Sie keine Angst, der Polizei 
zu begegnen?” 

„Warum sollte ich Angst haben?“ 

Sie klimperte weiter, ohne ihn anzu- 
sehen. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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haben auch Sie Ihre 
Lieblingsschuhe, die Sie deshalb beson- 
ders lieben, weil sie so gut zu Ihnen passen, denn 
sie sind elegant und zweckmäßig. Von Ihrer Uhr, 
die Sie jahrelang begleiten soll, erwarten Sie dasselbe. 
Dugena -Uhren erfüllen Ihre Erwartungen. Sie sind 
zweckmäßig, weil Sie sich stets auf sie verlassen können 
und sie passen gut-zu Ihnen, weil sie von ausgesuchter 
Eleganz sind. Sie finden Dugena-Uhren in so viel- 
gestaltigen Formen und Ausstattungen, daß es 
Ihnen leicht wird, die Uhr auszusuchen, die zu 
Ihrer Linie paßt. Sie brauchen nur zu 
wählen und das werden Sie — 
wie jede Frau — mit 
Freuden 


tun. 


Das rote Wertsiegel garantiert 
DUGENA-QUALITÄAT 


4 
wa 


"Dugena. 


Welche Uhr paßt zu wem? 
Die Antwort darauf gibt Ihnen das Dugena-Büchlein, das 
Ihnen die DUGENA, Darmstadt 9c, gerne kostenlos zuschickt. 


Nur im Dugena-Fachgeschäft finden Sie das Dugena- 


Sortiment: FESTA . TRESOR . Alpina. 
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mit der Zungenspitze 
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\ wie Pepsodent 
mit Irium den grauen Belag 
entfernt und die natürliche 
Schönheit Ihres Lächelns enthüllt 


Ihre Zähne können genau so weiß sein, wenn Sie 
regelmäßig Pepsodent verwenden, die Zahnpasta mit 
dem einzigartigen Aroma. — Nur Pepsodent enthält 
Irium und entfernt gründlich den grauen Zahnbelag 
von Ihren Zähnen. Und mit strahlend weißen Zähnen 
wirken Sie gleich viel anziehender. 






Normaltube 60 Pf. 
Große Tube DM 1,— 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß — 


ob Sie rauchen oder nicht! 
PE 1465 
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EIN ANGEBOT. Den gröhten Erfolg seit 
Bestehen der Washington-Post hatte fol- 
gende Anzeige: „Biete gut erhaltenes 
Flirtauto — suche Kinderwagen.” Die 
Post mußte einen Sonder-Lastwagen ein- 
setzen, um die Angebote in den Verlag 
zu schaffen. 

* 
DIENST AM KUNDEN. In einem Flug- 
blatt der Metro-Goldwyn-Meyer über den 
Großfilm „Quo vadis” heiht es präzise: 
„10.01: Poppaea, Neros Lieblingsiraqu, 
verführt Marcus. 11.10: Poppaeas Rache 
an Lydia. 11.19: Nero erwürgt Poppaea.” 
Nun braucht sich keiner die Einleitung an- 
zusehen, wenn ihn nur die graulichen 
Szenen interessieren. 

* 


SIE SUCHTEN EIN SYMBOL. Mechishausen 
am Harz wollte den Kopf Wilhelm Buschs, 
des großen Humoristen, der dort begra- 
ben liegt, in das Gemeindesiegel auf- 
nehmen. Die Regierung in Hildesheim 
war dagegen. Seitdem stempelt Mechts- 
hausen seine Trauscheine mit einem Sie- 
gel, das den Kopf einer Ziege mit lang- 
heraushängender Zunge darstellt. 
” 

ANREGEND. Der Wirt in einem englischen 
Dorf bei Sandringham versprach der loka- 
len Fukballmannschaft für jedes Tor elf 
Liter Bier. Der Wirt des Nachbardorfes 
versprach seiner Mannschaft dasselbe. Das 
Spiel ging mit 23:24 Toren aus. 


* 


FEIERABEND. Eine Stromsperre war schuld 


daran, daß im Landgericht Kleve der ' 


Schwurgerichtssaal plötzlich in Finsternis 
gehüllt wurde. Zwei Angeklagte, gegen 
die gerade Haftbefehl erlassen war, emp- 
fahlen sich unbemerkt. Zwei Stunden spä- 
ter meldeten sie sich wieder, mit allem 
Notwendigen für die Haftzeit versehen. 
Aber der Wachtmeister jagte sie fort. Er 
hatte bereits Feierabend und weigerte 
sich, sie zum Gefängnis zu bringen. 


den Sie Jja 
20 Prden 
und unbe. 

kannt — oder 40 Jahre und berühnj 
sein?” gingen diese beiden preisgekrön, 
ten Antworten ein: „Lieber 20 Jahre sein 
und auf Ruhm hoffen: denn hoffen ist 
schöner als Wirklichkeit” und „Liebe 
40 Jahre und berühmt: denn dann maxche 
ich mich so zurecht, dab ich wie 20 auy 
sehe und bin so beides: jung und b«. 
rühmt”. 

* 
TRAU, SCHAU — DER ZEUGEI In Win; 
peg in USA wurde Samuel Klein yerur. 
teilt, weil er als Trauzeuge dem Bräufi. 
gam die Fahrkarten für die Hochzeitsreig, 
gestohlen hatte. 

. 
DAHER. Die Polizeiabteilung beim Pr. 
denten des niedersächsischen Verwal. 
tungsbezirks Oldenburg erhielt eine Red. 
nung über die Beschaffung von sed 
Anhaltestäben für die Verkehrspolize, 
Begründung: „Die Anhaltestäbe wurde 
zur Durchführung von  Verkehrsunfälle 
dringend benötigt.” 

® 
ARMER REICHER TERRIER. Mrs. Man 
S. Morrow in Clearwater in Florida hin. 
terließ ihrem Terrier „Dusty” 50 000 Del. 
lar mit der Maßgabe, dafz „Dusty — Jung- 
geselle bleiben” müsse. 

- 


AUCH EINE BEGRÜNDUNG für die Nol- 
wendigkeit, eine Leichenhalle zu errid- 
ten, gab ein Ratsmitglied von Haaren in 
Aachener Land mit den Worten: „Beider 
katastrophalen Wohnungslage ist der Bau 
einer Leichenhalle in Verlautenheide drin 
gend erforderlich.” 
” 


VON JEDEM ETWAS. Die Polizei in Chi 
kago sucht einen Wagen, den man 0r- 
ville Andrews gestohlen hat. Der Besitzer 
gab folgende Beschreibung: „194er 
Chevrolet-Karosserie, auf ein 1939er 
Studebaker-Fahrgestell aufgesetzt, mil 
1949er Kaiser-Kühler und Studebaker-Mo- 
tor 1950.” 
















und seinen Tücken..- 





« dieser 
; sei Deine Rasur!! 


‚„.„Trocken.-- gefahrlos ER 
Handumdrehn... kurs: 


ui 
[| erAun } 


sy» 








Schluß m 
Elektrisch 






s9-44.50 
Braun-S-30 kostet mit seinen 39 . 
De nelltmanrasch-und gern 
sich er-spast, das K 








DIE IDEALE WÄSCHE FUR DEN WINTER 


VOLLMOELLER AG. STUTTOART-VAIHINGEN 
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DIE FUSSBALLBRAUT. Sylvia Elliott, An- 
estellte in einem Londoner Fotogeschäft, 
zeigte einem Kunden einen wertvollen 
Apparat. Der Kunde ergriff die Kamera 
und verschwand. „Ich glaube”, überlegte 
Sylvia, „ich habe den Dieb schon ge- 
sehen.” Die 25jährige, die an jedem 
Mittwoch und Sonnabend zum Fuhball- 
latz geht, erinnerte sich. Der Dieb war 
Mittelstürmer einer Mannschaft in Booth- 
ferry Park in Hull. Er hielt die Kamera 
in der Hand, als die Polizei ihn festnahm. 
%* 


AUCH EINE METHODEI Als in der nieder- 
sächsischen Gemeinde Büren eine fünf- 


Ich habe Schnupfen "7! 


das die schwedischen Schulkinder um den Hals 
trogen, Die nichtverschnupften Spielkameraden 
machen eınen Bogen um die Bazillenträger, bis 
die Ansteckungsgefahr vorüber ist. Aber besser 
gemieden als Hausarrest FOTO: FOCUS-PRESS 


köpfige Familie untergebracht werden 
sollte, lehnte der Bürgermeister im Namen 
der Gemeinde ab. Das Kreiswohnungs- 
amt Neustadt ließ daraufhin das Amts- 
zimmer des Bürgermeisters ausräumen. 
Die Möbel wanderten in einen Schuppen. 
Dort tagt jetzt auch der Gemeinderat. 
” 


EINE GANZ DUMME TOUR. In Goslar 
verabschiedete sich ein Mann von einer 
Frau vor einer Motorradhandlung, lief 
sich eine Maschine vorführen, bestieg sie 
zu einer Probefahrt und hinterließ dafür 
als Pfand „seine Frau”. Der Händler 
stürzte ihr nach, als die Frau einige Mi- 
nuten später ihren Platz vor dem Schau- 
fenster verließ. Dabei stellte es sich her- 
aus, daß der Mann, der das Motorrad 
kaufen wollte, die ihm völlig unbekannte 
Frau kurz vor dem Laden angesprochen 
und nach dem Wege gefragt hatte. Das 
Motorrad blieb verschwunden. 
% 


KEINE AUSFLUCHTE! In Minnesota in 
USA ärgerte sich ein Versicherungsagent, 
dab die Bauern immer gerade melken, 
Gras schneiden oder eine andere land- 
wirtschaftliche Tätigkeit ausüben mußten, 
wenn er auftauchte. Nun nimmt er sich 
ein paar Fachleute mit, die automatisch 
die Arbeiten übernehmen, damit der 
Bauer Zeit hat, mit dem Agenten zu ver- 
handeln. Die Versicherung verzeichnet 
Rekordumsätze. 
* 
POLIZEI MIT POESIE. In Ehingen an der 
Donau klebt die Polizei an falsch par- 
kende Wagen Zettel, auf denen steht: 
„Lieber, braver Ziviliste, park mit deiner 
Motorkiste nächstesmal am  richt'gen 
Stand, sonst erscheinst du auf der Liste, 
die da führt der Poliziste, und dann 
kostet’s allerhand!” 
“* 


EIN DICHTER. In seinem nächsten Roman 
will der französische Schriftsteller Marcel 
Grancher 270 verschiedene Bezeichnun- 
gen für die menschliche Sitzfläche ver- 
wenden. 

DEN GLEICHEN PREIS von 84 Dollar er- 
zielten die Autogramme von Stalin und, 
Abraham Lincoln auf einer Auktion in 
Princetown in USA. 
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Einst war die Blitzlicht- 
Photographie eine ziemlich 


aufregende Angelegenheit. 


Es knallte, rauchte und roch. 


Wer so photographiert wurde, 
sah meist ziemlich erschrocken 


in die Welt. 
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Jetzt kann jeder mit jeder 


Agfa-Camerao und dem Synchro- 


Blitzer Photos machen, die makellos sind. 


Bei Tag und Nacht, an jedem Ort und völlig 


unabhängig von irgendwelchen Lichtquellen. Alle 


Agfa-Cameras, die Agfa Synchro Box, die Agfa 


Record, die Agfa Isolette und die Agfa Karat 36 haben 


die sogenannte „Blitzlichtsynchronisation”. Wer diesen Begriff 


zu schwierig findet, wird sich schnell davon überzeugen, daß das 


„Blitzen“ umso einfacher ist. Die Unterhaltung mit einem Photohändler 


wird es Ihnen beweisen. Und dann wird auch bei Ihnen zum 


Weihnachtsfest geblitzt, daß es eine helle Freude. ist ! 
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Agfa Box-Blitzer 
die ideale Ergänzung der 
neuen Agfa Synchro Box 
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nur, sondern hilft auch 


zahlungs-Bedingungen! 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 1I4) 


„Ich muß mehr wissen“, murmelt sie. 
Und in fliegender Hast schreibt sie auf 
pi l die Rückseite des Telegramms ein paar 












Sue 


Worte an ihre Schwägerin. 


Sie ist tief erschüttert. „Nina hat es 
geträumt ...” sagt sie. 


" 
di „Hank Ein Traum wird Wahrheit 


Das sind schwere Tage für sie. Sie ist 
nervös und reizbar. Ist es die Nachricht 
von Alexis’ Tod, oder ist es, daß sie sich 
Mutter werden fühlt? 

Das Familienschloß ist eine schwere 
Enttäuschung. Das ist nichts als ein altes, 
erklärt etwas verwahrlostes Herrenhaus, recht 
primitiv eingerichtet. Es gibt darin nur 
zwei Badewannen, und es gibt keine Zen- 
tralheizung. Barbara hat nie so schlecht 
M . gewohnt. Sie läßt es die Dienerschaft 

arıa entgelten, sie ist unausstehlich, und nach 
zwei, drei Tagen erklärt sie, nicht eine rag 
Stunde länger „in diesem alten Kasten" Um zu vergessen — „der Tod Mdivanis verfolgt 


















































. bleiben zu wollen. Ihr Mann fährt mit ihr mich im Schlaf!" — fährt Babs mit Grof Courton in 
itto nach Kopenhagen ins Hotel. Bord der 5.S. „Victoria“ auf Besuch nach Indien seine Fr 
Dort erreicht sie Ninas Brief, aus dem 

Barbara alle Einzelheiten über den Tod ein. Auf den Spitzen dieser Spieße =. 
Nauptdentellerie In dem ihres ersten Mannes erfährt. schmoren knisternd Hammelfleisch und a 
Pontus-Film „Die verschleierte Mojo” Am 14, Juli wurde Prinz Alexis Mdi- Leber über kleinen, blauen Flammen, Zu- ; 
vani zum letztenmal in seinem Stamm- sammen mit Speck und Zwiebeln ergibt Was 
lokal in Paris, in der „Scheherezade” diese Leckerei den „Schaschlik ä la Sce- zeugen 
gesehen. Das Lokal hält, was der Name herezade“, die Spezialität des Hauses, zu ent 

verspricht. Der große Innenraum gleicht 2 } np. 
einem Riesenzelt aus nachtblauen, schwe- De Eaen ie ee Ann 2 Pr. Sm 
ren Samtvorhängen, die in reichen Falten Be: RE Seite a 
: aufregend schöne Baronin Maud von in rase 

von der Kuppel fließen. Tausend Kerzen E 
r 2 Thyssen. Ein Vetter des deutschen In- ter voI 
flackern in silbernen Leuchtern, kauka- dimstri Zn hat di ebürtige U dei a 
sische Zigeuner besorgen die Musik. Der » war. Par N = - + n eg 
Geschäftsführer ist ein Oberstleutnant J@T!n geheiratet, Nach einer langen re 
- Nacht fuhr Alexis mit Maud zu seinem die Wi 
der Zarenarmee, und auch die großen, Sch M S ach $ E 
schlanken Kellner, die im weinroten chwager Johann Marea Sert nach Spa . 
. . z - nien.* hinter 
Frack orientalische Speisen servieren, tertem 
lassen sich von Stammkunden gerne mit Am 28. Juli, in den frühen Morgen- des Ww 
ihren ehemaligen Dienstgraden anreden. stunden, muß Maud unbedingt nach Paris Unfall: 
2 Ab und zu wird das weiche Halbdunkel zurück, Der Süd-Expreß ist von Madrid sassen 
“ des Raumes durch seltsame Fackeln bereits abgefahren. Alexis hofft, ihn an den # 
#3 erhellt. Dann stürzen Kellner in Kosa- der französischen Grenze noch zu errei- Pantof 
kenuniform mit gezückten Spießen her- chen. Er setzt Maud, so wie sie ist, nur wer 


Was könnte Luxor Toiletteseife 
besser empfehlen als diese Worte einer 
schönen Frau - eines berühmten Filmstars! 
Folgen Sie dem Beispiel Ihrer Filmlieblinge \ 
und verwenden Sie Luxor Toiletteseife. NUR MR‘ 2 
Diese seine, weiße Seife verschönt Ihren Teint, 65 ® ) G 
macht ihn zatt und lieblich. Sie wissen ja - 




















9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife Wie reinigt 


man sie richtig? 


Das heißt: Wie entfernt man 


Völlig neu bearbeitete Ausgabe in einem Rückstände von Creme, Pu- 
Band - Lexikonformat - 171/sx25 cm. | der,Wangenrot und Staub aus 
Hervorragende Ausstattung den Poren? Darauf kommt es 


Elegant, in Ganzleinen gebunden, mit ee © 
reicher Rückengoldverzierung - Mehr- nämlich an. Denn die Haut 


farbiger Schutzumschlag - 330 Bilder | muß ausruhen wie der ganze 
- 88 Kunstdrucktafeln - 771 Stich- | Mensch. Hier hilft vor allem 
wörterfürTiernamen-insges.822Seiten | SJM] mit seinen sorgsam aus- 


Barzahlungspreis ........ . 22,50 DM = i . 
Teilzahlungspreis . . 24,75 DM gewählten Wirkstoffen: Sehr 


Auf Wunsch sofortige Lieferung gegen alter, milder Alkohol, der die a m. RR Born. | 

Monatszahlungen von nur 4,— DM. | Haut entfettet u.desinfiziert; und Sie werden staunen, wie 

Die erste Rote bei Lieferung. Hamamelis virginica mit ihrer gut es tut. Wenden Sie SIMI 

Buchhandlung F. ERDMANN | vielgerühmten Heilwirkung- lich EEE 

Dortmund 25,Gutenbergstraße35 | und Kampfer, der die Haut- glich an, so oft Ihre Haut es 
| Postfach 307 funktion belebt. braucht. 
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Das war Jas Ende. Der zertrümmerte Rolls Royce des Prinzen Alexis im 
Graben einer spanischen Landstraße. Mdivani war auf der Stelle tot, 
seine Freundin Maud Thyssen kam schwer verletzt mit dem Leben davon 


mit einem leichten Sommerpyjama be- 
kleidet, in seinen Wagen. 


Was weiter geschah, ist dem Augen- 
zeugenbericht eines Lastwagenchauffeurs 
zu entnehmen: 


„Auf der Landstraße vor Figueras 
wurde ich von einem blauen Kabriolett 
in rasender Fahrt überholt. Wenige Me- 
ter vor mir geriet der Wagen ins Schleu- 
dern und prallte mit voller Wucht gegen 
einen Baum. Die junge Frau wurde durch 
die Windschutzscheibe über den Straßen- 
graben geschleudert, der Fahrer blieb 
hinter seinem Steuerrad mit zerschmet- 
tertem Kopf tot liegen. Die Vorderräder 
des Wagens wurden 50 Meter von der 
Unfallstelle entfernt gefunden. Die In- 
sassen müssen in großer Eile aufgebro- 
chen sein, denn der tote Fahrer hatte 
Pantoffeln an seinen Füßen, und die Frau 
war nur mit’ einem Pyjama bekleidet.” 


Maud von Thys- 
sen hat den Unfall 
mit .zerschnittenem 
Gesicht und einem 
schweren Rückgrat- 
bruch überlebt. Über 
ihr späteres Schick- 
sal ist wenig 
bekanntgeworden. 
Vor wenigen Wo- 
chen kam die Nach- 
richt von ihrem Tod 
aus Argentinien, 

Prinz Alexis Mdi- 
vani wurde zunächst 
auf dem Friedhof 
in Figueras beige- 
setzt. Später wurde 
sein Leichnam in die 

Familienkapelle 
übergeführt, die er 
kurz vor seiner ver- 
hängnisvollen Reise 
nach Spanien er- 
worben hatte. 

Er hinterließ 
128000 Pfund Ster- 

# ling, die laut seinem 
EEE Yykr Sf! Testament vom3.Ja- 
nuar 1934 in den Be- 
sitz Barbara Huttons 
als Universalerbin 
übergingen, Bei 
seiner Scheidung 
hat es Alexis versäumt, das Testament 
zu ändern. 


Der Erbe 


Die Reventlows fahren nach London. 
Dort macht Barbara der Presse am 20. 
August die Mitteilung, daß sie ein Kind 
erwartet. Dann zieht sie sich ganz zu- 
rück, ist für niemanden zu sprechen, auch 
nicht für ihre besten Freunde. 


Das Kind kommt am 25. Februar 1936 
zur Welt. Es ist ein Junge. Drei Spezia- 
listen, darunter der Leibarzt des Königs, 
entschließen sich in letzter Minute, einen 
Kaiserschnitt vorzunehmen. Detektive 
bewachen das Haus. 


Erst im Mai findet die feierliche Taufe 
statt. Das Baby wird Lance George Wil- 
liam Detlev Christian heißen. Großvater 
Hutton ist eigens aus New York herüber- 
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Eine Qualitäts-Schreibmaschine 
muß zuverlässig wie ein Uhr- 
werk arbeiten. Immer sicher und 
exakt, und selbst stärkster Be- 
anspruchung gegenüber un- 
empfindlich. 

Diese Forderungen, die man an 
eine normale Büro-Schreibma- 
schine stellen darf, erfüllt die 
TIPPA, obwohl sie ihres ge- 
ringen Ausmaßes und Gewichtes 
. wegen zu den sogenannten 


Kleinschreibmaschinen zählt. 


Freilich, und das ist wesentlich, 
sie ist ausgestattet mit 

e normaler Walze 

e normalen Typen 

e normalen Tasten 

hat gestochen scharfe Schrift, 
erlaubt mindestens 6 gute 
Durchschläge, kurz: es ist eben 
eine TIPPA. 

Nicht nur die Maschine, auch 
Ihr gesamtes Schreibmaterial 
bringen Sie sauber geordnet in 
der TIPPA-Spezial-Aktentasche 
unter. Wirklich — Sie besitzen 
ein „Büro in der Aktentasche”. 


GOSSEN- ERLANGEN 





Die Stereo nen Hk. 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. DEZEMBER 1951 


Wieder einmal scheint ein gewisser Stop einzutreten. Es werden viele Erklärungen abgegeben, 
auf eine Beteuerung des guten Willens mehr oder weniger kommt es offenbar nicht an, um die 
anderen zu übertrumpfen, — aber das alles sind vielleicht tatsächlich nichts als hohle Phrasen. 
Unabhängig davon nehmen inzwischen die Dinge ihren Lauf: die Gegensätze vertiefen sich, die 
Fronten versteifen sich. Es sieht nicht so aus, als ob man den Gegebenheiten Rechhung tragen 
will, ob man Ansprüche, Forderungen, die angemeldet werden — und die sicherlich nicht durch 
die Bank unkillig sind — überhaupt diskutieren will. Konservative oder doktrinäre Anschauungen 
beherrschen die Politik zum Schaden der Völker. Die Optimisten haben keinen leichten Stand. 


} STEINBOCK 

ı 22.31. D ber Geb : Vielleicht 

4 t man Ihnen Dinge nach, die aus der 
Luft gegriffen sind, aber die dazu beitragen 
könnten, Ihr A zu mindern. Verhalten 
Sie sich abwartend. Je mehr Gegenbeweise Sie 
haben, desto einfacher ist die Rechtfertigung. 
1.—9. Januar Geb : Neh Sie die Vor- 
fälle nicht zu ernst. Gewiß haben Sie allen 
Grund zur Empörung. Aber Sie’sollten es sich 
überlegen, ob es zweckmäßig ist, den anderen 
unverhohlen Ihre Meinung zu sagen. Daß Sie 
Hilfen haben, wissen Sie. 
10.—20. Januar Geborene: Nochmals ein Ärger. 
Der Versuh, am 16. oder 22./23. XII. eine 
Klärung zu erzielen, w:rd wahrscheinlich fehl- 
schlagen. Wie die Dinge liegen, sollten nicht 
Sie die Initiative ergreifen. In der kommenden 
Woche werden Sie angenehm überrascht. 


nm WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Sicherlich 

23 haben Sie inzwischen eingesehen, daß 
unser Rat richtig war, einer vorübergehenden 
persönlichen Differenz keine übertriebene Be- 
deutung beizumessen. Bestimmt können Sie 
sih am 16./17. XU. über die wesentlichen 
Punkte rasch einigen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Uber 

gelnd Verständnis und Unterstützung 
können Sie sich nicht beklagen. Aber das 
scheint Sie nicht glücklich zu machen. Sie 
möchten noch etwas anderes. Ob das nicht ein 
etwas unbilliger Wunsch ist? 
9.—18. Februar Geborene: Ohne daß Sie sich 
groß bemühen müßten, spielt man Ihnen jetzt 
vieles zu. Das Verhältnis zu Ihren Partnern ist 
gut. Eine gemeinsame Unternehmung am 18./ 
19. XII. führt bestimmt zum Erfolg. Mit einer 
Schwierigkeit werden Sie leicht fertig. 


f FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Erledigen 
Sie in dieser Woche das Notwendige 


und versprechen Sie sich keine wunderbaren 
Wendungen... Es wäre schade, wenn Sie etwas 
anstehen ließen, denn es würde die Freuden 
trüben, die Sie in diesen Tagen erwarten. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß Sie einen sachlichen Fehler 
begehen, weil Ihre Gedanken woanders sind. 
Vergessen Sie nicht, daß Sie nicht allein Ihren 
Wünschen leben können. Wissen Sie überhaupt 
genau, ob Sie ungebunden glücklicher wären? 
10.—20. März Geborene: Sollten Sie sich her- 
ausfordernd verhalten, werden Sie etwas er- 
leben. Man ist augenblicklich mehr gegen Sie 
als für Sıe eingenommen. Am 20./21. XI. 
sollten Sie am besten absagen. Das AÄrgsie 
haben Sie aber schon sehr bald überstanden. 


WIDDER 

21.—30. März Geb Vielleicht ist 

es verständlih, daß Sie aufs Ganze 
gehen möchten und mit diesem Prozeß reinen 
fiscds machen wollen, Beachten Sie bitte nur, 
daß sich die ändere Seite möglicherweise da- 
durch nicht imponieren läßt; es könnte etwas 
hängenbleiben. ; 
31. März bis 9. April Geborene: Sie finden 
Auswege, aber gerade immer noch im letzten 
Moment. Sollte Sie das nicht bedenklich stim- 
men? Einmal wird es schiefgehen. Die Bezie- 
hungen zu Ihrer Umwelt verschlechtern sich. 
Seien Sie also ein bißchen vorsichtiger. 
10.—20. April Geborene: Geschäftlich scheinen 
Sie jetzt eine glückliche Hand zu haben. Am 
18. XII. müßten Sie eigentlich zu einer für Sie 
günstigen Absprache gelangen. Sie haben eine 
lebhafte Zeit vor sich, hoffentlich machen Sie 
sich nicht für das falsche Objekt stark. 

STIER 

21.—29. April Geborene: Machen Sie 

bitte nicht den Versuc, eine Wieder- 
holung zu erzwingen. Der 16./17. XII. würde 
Sie sonst arg enttäuschen. In erster Linie ist 
jetzt für Sie wichtig, daß Sie sachliche Kon- 
zentration aufbringen und sich anstrengen. 
3. April bis 9. Mai Geborene: Gerade weil 
Sie so gefragt sind, könnten sich Spannungen 
ergeben, an die Sie bis vor kurzem noch nicht 
im Traum dachten. Messen Sie aber diesen 
Vorfällen keine tragische Bedeutung bei. Im 
Grunde sind es verliebte Plänkeleieh. 
10.—20. Mai Geb : Sie ig dazu, sich 
über Ihr Los zu beklagen. Nicht jeder wird auf 
Ihre Stimmungen nachsihtig eingehen. Sie 
sollten ein bißchen mehr auf Ihre Vernunft 
hören. Die Zeit, die Sie zu warten haben, ist 
doch wirklich abzusehen. 


| ZWILLINGE 

21.30. Mai Geboren«: Seien Sie doch 
ee froh, daß man Ihnen nicht mehr in der 
Weise zusetzt, als in den vergangenen Mona- 
ten, Sie brauchen nicht daran zu zweifeln, ob 
Sie sich in der neugewonnenen Position be- 
haupten können. Am 16. und 21./22. XII. be- 
glückende Bestätigungen. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Jetzt müßte 
eigentlich die Bahn für Sie frei sein. Die An- 
gebote sind eindeutig. Es wäre ein Fehler, 
wenn Sie zögerten, Ihre Bereitschaft zu er- 
klären. Eine demonstrativ hervorgekehrte Re- 
signation würde Ihnen niemand glauben, 
10.20. Juni Geborene: Sie sollten nicht so tun, 
als ob Sie nicht genau wüßten, wer Ihnen die- 
sen Vorschub leistet, Sie haben sich übrigens 
gut eingeführt, und am 18./19, oder 22./23. XII. 
haben Sie auch den Nutzen davon. 


























S. KREBS 


9 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Am 19. 
me) XII. können Sie etwas erreichen, wenn 
Sie nicht vorsätzlich ablehnen, auf eine Ver- 
ständigung einzugehen. Machen Sie am 21./22. 
XI, bitte keine Geschichten. Die nächsten Tage 
bringen eine Atempause. 
2.—11. Juli Geborene: Wahrscheinlich bleibt es 
nicht verborgen, daß Sie Geheimnisse haben, 
und es wird nicht ausbleiben, daß man es Sie 
wissen läßt, wie genau man informiert ist. Es 
bleibt Ihnen nur die Wahl: entweder — oder! 
12.—22. Juli Geborene: Was man Ihnen vom 
Gefühl her entgegenbringt, ist unverändert, 
Aber in sachlicher Hinsicht dürfte eine Wen- 
dung zu Ihren Ungunsten eingetreten sein. Die 
Berechnungen am 16. XII. eröffnen für den Ja- 
ruar keine sehr freundlichen Ausblicke. 

| LOWE 

' 23. Juli bis 1. August Geborene: Mehr 
—# als im November werden Sie vorläufig 
aus dieser Sache nicht herausholen können. 
Sicherlich haben Sie selbst auch nicht daran ge- 
glaubt. Der 16./17. XII. läßt sich zwar ver- 
führerisch an, aber schnell zeigt sich, daß nichts 
dahintersteckte. 
2.—12. August Geb : Sie dem Per- 
sönlichen, was Sie bewegt, zuviel Wichtigkeit 
bei. In sachlicher Hinsicht haben Sie viel grö- 
Bere Chancen. Versuchen Sie, ‚das Gefühls- 
mäßige für einige Zeit am besten ganz auszu- 
schalten. Geben Sie sich keine Blöße. 
13.—23. August Geborene: Vielfältige Auf- 
gaben. Sie widmen sich mit Recht der” Sache, 
die Ihnen am aussichtsreichsten erscheint. Mit 
dem Erfolg des 18./19. XII. dürften Sie zufrie- 
den sein, Schöne Aussichten für das Wochen- 
ende und noch bessere für den Jahresbeginn. 


YA JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
--# Es ist richtig, wenn Sie sich beeilen, 


schon jetzt die für die k 
Tage notwendigen Vorbereitungen zu treffen. 
Selbst wenn nicht alles klappt, machen Sie sich 
um Ihre nächste Zukunft keine Sorgen. 

3.—13. Septemb Geb : Es wird Ihnen 
schwerfallen, zu erklären, was mit Ihnen los 
ist, falls man Sie darauf anspricht. Ihre Vor- 
ahnungen werden sich aber leider als richtig 
erweisen. Bis zum Jahresende verläuft nicht 
alles so, wie Sie es sich wünschten, 

14.—23. September Geborene: Tatsächlich ist es 
schwierig, darüber eine genaue Entscheidung 
zu treffen, was momentan den Vorrang hat. 
Am 20./21. Xll. ergeben sich mit ziemlicher 
Sicherheit Komplikationen. Sichern Sie sich 
beim nächstenmal schriftlich. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
i —J3 Noch läßt man Ihnen keine Ruhe. Es 
sieht danach aus, als habe man eine öffentliche 
Institution gegen Sie mobilisiert. Dann müssen 
Sie damit rechnen, daß die Sache noch weiter 
Staub aufwirbeln wird. Am 21./22. XII. beginnt 
eine neue Phase. 
3.—13. Oktober Geborene: So oft Sie es sich 
zu schwer machen, in dieser Woche könnten Sie 
vielleicht in den entgegengesetzten Fehler ver- 
fallen, die schwebenden Angelegenheiten auf 
die leichte Schulter zu nehmen, Die Entschei- 
dungen, die Sie zu treffen haben, sind ernst! 
14.—23. Oktober Geborene: Sie wissen, wodurch 
man Ihre Kontrahenten überzeugen kann. 
Setzen Sie in Ihre Methode nur nict zuviel 
Vertrauen. Wenn man Sie durchschaut, könn- 
ten Sie verspielt haben. In den nächsten Wochen 
werden aus Freunden vielleicht Feinde. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
er. Es war klug von Ihnen, sich zur Eini- 
gung bereit zu erklären. Am 16./17. XII. sollten 
Sie allerdings eine Begegnung meiden. Eine 
Aussprache am 19. XII. wird viel einfacher und 
reibungsloser verlaufen. Daraus ergibt sich 
etwas Wichtiges fürs nächste Jahr. 
3.—12. November Geborene: Ihnen auf den 
Kopf zuzusagen, woran Sie de en, wäre indis- 
kret. Sie eilen der Zeit voraus. Vielleicht 
schlagen Sie im Kalender nach und entnehmen 
daraus, daß die festlichen Tage erst in der näch- 
sten Woche fällig sind. 
13.—22. November Geborene: Mit dem 20./21. 
Xll. erhalten Sie neuen Auftrieb. Sie sollten 
aber berücksichtigen, daß man im jetzigen Zeit- 
punkt auf Ihre Wünsche nicht sofort eingehen 
kann. Eire Woche später finden Sie mehr Be- 
reitschaft. 


SCHUTZE 
23. Nov. bis 2. D b Geb s 
. Die Hoffnungen, die Sie sich am 16./17. 

oder 21./22. XII. machen zu können glauben, 
sind trügerisch. Im Grunde bleibt alles beim 
alten. Wie Sie dastehen, nach den Fortschritten 
vom November, wäre es auch übertrieben, auf 
neue Wunder zu warten. 
3.—12. Dezember Geborene: Sie überlegen sich 
eine andere Methode. Haben Sie keine Sorge, 
sie wird zum Erfolg führen. Die, die den Aus- 
schlag geben, sind für Sie eingenommen. Es 
sollte nicht an Ihrer Trägteit liegen, auch nach 
anderer Richtung Fühlung aufzunehmen. 
13.—21. Dezember Geborene: Ihr Temperament 
treibt Sie vorwärts. Der 17./18. XII, stehen im 
Zeichen des eindeutigen Erfolges. Es wäre 
schade, wenn Sie am 20./21. die Nerven ver- 
lieren oder sich in eine Sackgasse verrennen. 














HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. DEZEMBER 1951 


Praktisch und glücklich sind die Kinder veranlagt, die in diesen Tagen geboren werden, Sie 
werden kaum je ernsthafte Schwierigkeiten haben, sich in der Welt zurechizufinden. Man kann 
ihnen nichts vormachen; ihre Gabe zu durchschauen, was hinter den Kulissen gespielt wird, 
kommende Entwicklungen vorauszuahnen, verleiht ihnen eine große Überlegenheit. Uber den 
Sinn des Daseins nachzudenken und damit Zeit zu vergeuden, fällt ihnen nicht im Traum ein. 
Trotzdem sind sie feinfühlend, rücksichtsvoll und verschließen sich in keinem Augenblick vor 
den Nöten anderer. Ihre Tüchtigkeit wird ihnen einflußreiche Plätze sichern, Mit ihren Mit- 
menschen leben sie in bestem Einvernehmen. Die Mädchen haben eine realistische Einstellung 
zum Leben, aber sie strahlen zugleich so viel Liebenswürdigkeit aus, daß man sie nur um so mehr 


schätzt, weil sie so erfrischend unromantisch sind, 
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ekomnıen, um Pate zu : stehen. Jetzt 
jäßt sich Barbara bereitwilligst fotogra- 
fieren. Die Bilder zeigen eiue junge, 
schöne und glückliche Frau. Noch weiß 
sie nicht, daß die Ärzte ihrem Mann ge- 
sagt haben, sie dürfe nie wieder ein 
Kind haben, 

Es wird Herbst. Barbara bringt einen 
lang gehegten Plan zur Ausführung. Sie 
kauft ein riesiges Haus im Regent Park, 
das ursprünglich ein Blindenheim wer- 
den sollte. Sie nennt es nach ihrem Groß- 
vater „Winfield House” und läßt es aufs 
Kostspieligste umbauen. Hier wird sie 
mit ihrem Mann und Sohn leben, ‚hier 
will sie glücklich sein. 

Sie überwacht den Umbau selbst. Win- 
field House wird sechzehn Schlafzimmer 
haben, jedes mit eigenem: Bad. Die 
Haupttreppe zur großen Halle stammt 
aus einem alten französischen Schloß. 
Der große Speisesaal kann fast dreihun- 
dert Menschen aufnehmen. Im Park — 
nach den königlichen Garten der größte 
in London, achtundzwanzig Gärtner hal- 
ten ihn in Ordnung — gibt es ein riesiges 
Shwimmbassin mit unterirdischer Be- 
leuhtung. In Barbaras Zimmern stehen 
in kleinen Nischen die herrlichen chine- 
sischen Vasen aus grüner Jade, die Babs 
auf ihrer Hochzeitsreise im Fernen Osten 
aufgekauft hat. Auch in der Möbelein- 
rihtung äußert sich ihre Vorliebe für 
chinesische und japanische Kunst. In den 
Salons hat sie an den Wänden eine ein- 
zigartige Sammlung französischer und 
holländisher Gobelins untergebracht. 


Den großen Speisesaal schmücken fran- 
zösische Meister des 19. Jahrhunderts. 

Der kleine Lance erhält ein eigenes 
Appartement mit zwei Schlafzimmern — 
eins für sich und eins für die Kinderfrau 
— einem Spielzimmer und einer eigenen 
Küche. Das Badezimmer des Kindes wird 
mit Trockenluftgeräten ausgerüstet, die 
jedoch, zum Ärger Barbaras, von der 
rückständigen Kinderschwester nie in 
Betrieb gesetzt werden. Vor dem Kinder- 
zimmer hat Lance seinen eigenen Teich, 
auf dem er später Kahn fahren soll. 

Der gesamte Umbau kostet eine Mil- 
lion Dollar. 

Das wird in Amerika groß aufgemacht. 
Und es trifft sich schlecht, daß der Wool- 
worth-Konzern gerade in dieser Zeit 
Schwierigkeiten mit dem Personal hat. 
Die Verkäuferinnen treten in Streik. Sie 
verlangen bessere Bezahlung. Sie ziehen 
mit Plakaten durch die Straßen der gro- 
ßen Städte Amerikas, auf denen zu lesen 
steht: „Barbara Hutton gibt Millionen 
aus, während die armen Angestellten 
hungern!* Und: „Barbara vergeudet in 
einer Stunde mehr, als wir in einem Jahr 
verdienen!” Und: „Millionen für Bar- 
bara — zwanzig Dollar Wochenlohn für 
die Angestellten!“ : 

Das Streikkomitee schickt auch in das 
„Winfield House“ ein Telegramm: 

„Die Angestellten der Woolworth- 
Warenhäuser sind heute in den Hunger- 
streik getreten und erwarten, daß Sie 
für eine angemessene Lohnerhöhung 
eintreten.” 

Barbara tritt für nichts ein. Der Streik- 
rummel berührt sie nicht. Allerdings hat 
sie auf die Geschäftsführung tatsächlich 
keinen Einfluß mehr. Aber sie will sich 
in ihrer Ruhe auch nicht stören lassen. 
Und vorläufig scheint in das Leben die- 
ser Frau tatsächlih himmlische Ruhe 
eingezogen zu sein. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Skandal im Hause Haugwitz-Reventlow — Lance soll von seinem 
Vater entführt werden — Verhaftung und Scheidung — Zurück 
nach Amerika — Der dritte Mann in Sicht 





Es gehört zur Kunst des Lebens, Freude auch dann zu 
bereiten, wenn wie heute die Mittel knapp sind. Das 
sollten wir alle wieder lernen: kleineren Gaben durch 
Herzlichkeit einen Gemütswert zu verleihen, der sie zum 
wirklichen Geschenk macht. 

Unser Gabentisch zeigt Ihnen eine Auswahl erlesener und 
bewährter kosmetischer Präparate, die jede Dame mit 
Freuden als Geschenk entgegennimmt: 


S als Tagescreme, hautmattierend, hautbelebend 


und hautverschönend, von wunderzartem Duft 
DM —.70 und 1.20 


@ feshalig, für die Nacht, für Sport, Massage 


und im Haushalt, eine vollendet reine, dezent 
parfümierte Hautcreme DM —.45 und 1.20 


o GESICHTSTAU, erfrischend wie der Tau 


am Frühlingsmorgen, hautreinigend mit großer 
Tiefenwirkung DM 2.40 


erw) - SEIFE , eine apart parfümierte Luxusseife 


DM 1.— 
= KÖRPERPUDER 


ein feiner Puder von exquisitem Duft DM 1.80 


Schenken ist eine Kunst. Die Eukutol-Serie 
hilft Ihnen, diese schöne Kunst zu üben. 


DIE BIOLOGISCHE HAUTPFLEGE 
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Telegramm 


Beglückwünsche Sie zu neuer Nummer des 
STERN ‚Geheim! Geheim! Der Kanzler hat ge- 
hustet‘. Ganz großer Erfolg. Mut vor Kanzler- 
thron heute noch seltener als einst vor Fürsten- 
thron. Herzlichen Gruß Reichsvorstand der deut- 
schen Jungdemokraten. {FDP). 

Bremen Arnold Hoffmeister 
Spesen 

Ich würde es sehr bedauern, wenn der STERN 
auf das Niveau gewisser Blätter herabsinken 
würde, die einfach vor nidıts mehr Ehrfurcht 
haben. Im Augeublick, wo der Bundeskanzler in 
London für die deutschen Interessen ‘arbeitet, 
fallen Sie ihm in den Rücken. Ich verstehe auch 
nicht, was Sie zu der Verleumdung der Bonner 
Ministerialbeamten berechtigt. Es ist nicht wahr, 
daß einer dieser Beamten sein Privatleben über 
Sperenkonto bestreiten könnte. Im Gegenteil, die 
Aufwandfonds der Ministerien sind äußerst 
knapp und werden vom Haushaltsausschuß des 
Bundestäges kontrolliert. Schließlich ist ja auch 
die Opposition da, die auf solche Dinge genau 
aufpaßt. Wenn ihnen wirklih ein Fall von 
Spesenmißbrauch bekannt ist und Sie darüber be- 
richten, dann kann ich mir nicht denken, daß man 
Ihnen mit dem $ 353c kommen würde, Wenn das 
wirklich einmal geschehen sollte, dann hätte der 
STERN ajilerdings eine Sensation, um die ihn der 
„Spiegel” beneiden könnte 
Bonn Peter Gilles 


Beruhigt 


Ich lese den STERN seit zwei Jahren. Als in 
Nr. 45 der Artikei „Staatsgeheimnisse zu kleinen 
Preisen* mit einer für mich spürbaren Tendenz 
gegen die SPD erschien, war. ich erschrocken. 
Nicht, weil ich SPD-Anhänger bin, sondern weil 
ich den STERN immer für unabhängig gehalten 
habe. Snilie sich das geändert haben? Gott sei 
Dank nicht! Der Artikel „Geheim, geheim, der 
Kanzler hat gehustet“ beweist, daß Sie sich vor 
keinen politischen Wagen spannen lassen und 
daß Sie mit Ihrer Kritik immer dort sind, wo 
etwas nicht stimmt. Ich bin also wieder beruhigt. 


Flensburg Hermann Jürgens 


Grundlinie 


Vergessen Sie nicht, was unsere Regierung in 
den letzten Jahren geleistet hat. Wer hätte vor 
sechs Jahren, als der Krieg eben zu Ende war, 
gedacht, daß wir heute schon wieder so weit sein 
würden, wie wir sind. Gewiß, auch mir gefällt 
manches nicht, aber man muß doch immer die 
Grundlinie betrachten, und die ist nach meiner 
Meinung gut. Daß die Regierung es nicht ver- 
steht, ihre Verdienste populär zu machen, steht 
auf einem anderen Blatt. Eine Kritik an dieser 
mangelnden Informationspolitik ist richtig, aber 
sie sollte, wie gesagt, nicht das Kind mit dem 
Bade ausschütten. 


Müncen Hans-Eberhard Dörstein 


Integration 


Wahrhaftig, Sie haben recht. Als Dr. Adenauer 
bei der Eröffnung der Industrieausstellung vor 
Zigtausenden von Menschen unentwegt von der 
„Integration Europas“ sprach, da habe ich nur mit 
dem Kopf geschüttelt. Wie soll der Mann von 
der Straße solche Ausdrücke verstehen? Wahr- 
scheinlich solite „geheim, geheim“ bleiben, was 
der Bundeskanzler mit diesem Ausdruck meinte. 
Und da wundert man sich, daß die Nazis, die 
dem Volk aufs Maul schauten, bessere Erfolge in 
der Beeinflussung der Massen hatten, 


Berlin Gerold v. Hain 


Erfreuliches Zeichen 


Es gibt bei uns in England für alle Regierungs- 
politik einen Grundsatz, der heißt „tell the 
people!*, d. h. man muß dem Volk erklären, 
was man tut, und warum man es tut. Anders ist 
Demokratie nicht möglich. Es sieht ja so aus, als 
ob die deutsche Regierung selbst bei ihrem Volk 
den blinden Autoritätsglaubsn voraussetzt, den 
man den Deutschen im Ausland immer nachsagt. 
Ich finde, es ist ein erfreuliches Zeichen, wenn 
die Deutschen sich dagegen wehren, daß ihnen 
die Politik immer von oben dekretiert wird, und 
wenn sie von sıch aus fordern, daß man sie ernst 
nimmt und daß die Regierung über ihre Politik 
Rechenschaft ablegt. 


London Lindsay R. Bowers 


Mit oder ohne Millionen 


In Ihrer Ausgabe Nr. 46 vom 18. November 
berichten Sie, daß man auf Schloß Wispenstein 
den 39. Geburtstag der Woolworth-Erbin Barbara 
Hutton feiert, — herzlichen Glückwunsch! Die 
Dame ist also Jahrgang 1912. Wie Sie ferner 
berichten, ist Barbara Hutton 1930 von ihrem 
zweiten Mann geschieden worden, das zwei- 
jährige Söhnchen sollte abwechselnd beim Vater 
und bei der Mutter leben. Die Dame war 1930 
18 Jahre alt — falls sie 1912 geboren ist — hat 
also mit fünfzehn Jahren ihren zweiten Mann 
geheiratet. Uber den ersten Mann schreiben Sie, 
daß sie sich zweiundzwanzigjährig von ihm 
scheiden ließ. Etwas verwirrend die Jahreszahlen, 
finden Sie nicht auch? Hätte der Hannoveraner 
Bäckermeister den Kuchen für den 46. Geburtstag 
angerührt, an dem wir mit oder ohne Millionen 
alle nicht vorbeikommen, ginge die Rechnung auf. 


Hamburg-Harburg H. Könecke 


Der Fehler liegt nicht in dem Endergebnis: 
Barbara Hutton wurde 1912 geboren. Sie heiratete 
am 20. Juni 1933 zum erstenmal, am 13. Mai 1935 
wurde die Ehe geschieden. 24 Stunden später, 
also am 14. Mai 1935 heiratete sie den Grafen 
Haugwitz-Reventlow. Ihr Sohn wurde 1936 ge- 
boren, die zweite Ehe also nicht 1930, sondern 
1938 geschieden. D. Red. 


Methusalem 


Zu unserem Bildbericht „Hertha Thiele, wie 
sie keiner kennt* (STERN Nr. 47, Seite 44/45), 
schreibt uns die Schauspielerin aus Bern: „Meine 
deutschen Freunde, nein, ich ahnte wirklich nicht, 
daß Ihr noch an mich denkt! Ich habe mich riesig 
darüber gefreut. Ich denke nicht weniger herzlich 
an Euch und danke Euch für Eure Teilnahme! 


Nachdem ich nun schon dreimal totgesagt 
wurde, müßte ich ja eigentlich so alt werden wie 























- . .. . bringt Ihnen das TEFIFON mit seinem Langspielband 
(24 - 48 - 60 Minuten) eine Meisterleistung modernster deutscher Tontechnik. 
Erlesene Werke der klassischen Musik mit berühmten Orchestern und 
Solisten, Perlen aus Oper und Operette, Tanz- und Unterhaltungsmusik 
mit den beliebtesten Kapellen, vom beschwingten Wiener Walzer bis zu 
den modernsten Tanzschlagern, bietet Ihnen das reichhaltige Repertoire mit 
bereits über 700 Musiktiteln. Die Tonbänder (mit automatischer Selbst- 
aufspulung) griffbereit in der Kassette in Buchform — eine moderne 


musikalische Bibliothek. 


Ungewöhnliche Bandfestigkeit erlaubt tausendfaches Abspielen. Zuverlässige 
Technik, einfachste Bedienung. Mit Plattenspielkassette auch für alle Schall- 
platten verwendbar. Vorführung und Bezug durch das Fachgeschäft. 


TEFI-Schallbänder 


TEFIFON — Chassis zum Einbau in Tonmöbel 
TEFIFON — komplett in Edelholzschatulle 


ab DM 15.50 
DM 278. — 
DM 375. — 


TEFIFON 


das Abspielgerät für Langspielbänder und Schallplatten 


Bitte abtrennen 


An die TEFIFON - Dr. Daniel G.m.b.H., Köln, Rubensstraße 35 
Senden Sie mir unverbindlich Ihren neuesten Prospekt und das Reper- 


toire-Verzeichnis. 


er 


Gutschein 


Adresse: 


DIE MARKENUHR VON WELTRU: 


Formschön 
und zeilgenau 


sind die 16steinigen 
MAUTHE - Ankeruhren. 
Als Sportuhr für Damen 
und Herren, auchmitZen- 
tralsekunde, sind sie von 
DM 43,- bis DM 74,- in 
denguten Fachgeschäften 
erhältlich. 





Nürnberger Lebkuchen4 


4 
p äßige Qualität 
portofrei gegen Nadn. om 12,0 
direkt an Privat aus der bekannten früheren Lebkuchen 
fabrik A. Häusler. 11 Packungen insgesamt 6 Pfund 
Inhalt: Eine Zellophan-Packung #. Elisen-Mandel- 
Blechdose 





nuß-Lebkuchen, große feine Runde-, Punsc-, 
echte weiße Nürnberger Lebkuchen auf Oblaten, Schoke- 
adeprinten, Nürnberger Allerlei usw. Ofentrisch und 
billigst. Kein Risikol Bei rn ng Rücgaberect. 
Für Feinschmecer: Sortiments-Pakeie zu DM 17,1, 
DM 24,—, DM 32,—. — Bestellen Sie jetzt sofort. — 

Lieferung erfolgt pünktlich vor Weihnachten! 


-W Lebkuchen-Sauter, Nürnberg-Gleißhommer 2 





DAMEN-, HERREN-, KINDER. 


TRENCHCOATS 


die Mäntel für jede Jahreszeit 
mit ausknöpfbarem Winterfutter 
Damen- und Herren - Wintermäntel 
direkt an Private! 
Auf Wunsch Teilzahlung 
Verlangen Sie noch heute kostenloses Sonder 
angebot Nr. 81 - Postkarte genügt - Rücgaberedit 


>» Weha-Versanc« 
der W. Hennig»Bekleidungs;G mbH., 








Hamburg 36, Alsterarkaden 13 
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m, Aber bevor es so weit ist, hoffe ich 
. daß wir uns wiedersehen. 
Ich bedaure nur, daß die andere Hertha, meine 
ücliche Kollegin, durch Verzweiflung zu 
diesem unbedachten Schritt getrieben wurde,“ 
Bern Hertha Thiele 


Nach Bremerhaven ec 


Der STERN brachte in Nr. 45 ein Bild von der 
des amerikanischen Schnelldampfers 

‚ Dieser zur Zeit größte Dampfer der 
Vereinigten Staaten verkehrt zw n New York 
Bremerhaven—Bremen. An die alte Schnell- 
fertradition er wurde diese neue 
Linie Sonnabend vor acht Tagen in Bremerhaven 
im Beisein des amerikanischen Hohen Kommis- 
sars feierlichst eröffnet, Die „America” wird auch 
in Zukunft nicht nach Hamburg fahren, sondern 
nach Bremerhaven, 
Bremen-Lesum H. Thielbahr 


Magenumdrehung 


In Ihrer Ausgabe Nr, 42 vom 21. Oktober 1951 
brachten Sie anläßlich der Stuttgaster Rassehund- 
Siegerausstellung das Bild des Chow-Chow- 
jegers „Yu-Tang vom Heidenkeller“, der wäh- 
rend der Ausstellung einging, mit der Bemer- 
kung: ... Gerüchte, die von einer Vergiftung 
des wertvollen Tieres durch neidische Konkurren- 
ten flüsteru, sind noch unbestätigt... 

a aucı nur die Möglichkeit eines Ich 


Lotse sowie einige Techniker der Schiffswerft 
„Schelde* zu Vlissingen, wo. die Maipu im 
Jahre 1950 erbaut wurde. An Hand von Mittei- 
lungen dieses Lotsen, Herrn Wessel Jansen, er- 
schien in der niederländischen Presse ein Artikel 
über den Zusammenstoß mit dem US-Tuppen- 
transporter. In diesem Artikel wird deutlich, 
daß das Radargerät an Bord der „Maipu” keines- 
wegs versagt hat, sondern der US-Transporter 
hat die Signale nicht beachtet und fuhr — wie 
der Augenzeuge aussagte — außerdem mit einer 
Geschwindigkeit, die mit Rücksicht auf die der- 
zeitig herrschende Wetterlage zu groß und des- 
halb unverantwortlich war. 
Deventer/Niederlande 


Gute Seiten 


In Nr. 48 des STERN lese ich unter „Die Kehr- 
seite” wieder, wie leider nur zu oft, eine An- 
klage an einen Flüchtling, der sich auf Kosten 
anderer zu sehr breitmacht. Habe ich eigentlich 
schon Gutes in Leserbriefen gelesen über Flücht- 
linge? Nein, wohl nur zwischen den Zeilen. Also 
heraus mit guten Berichten über sie! Mein Mann 
und ich nahmen einen recht jungen Mann aus 
Pommern auf, der seine Angehörigen tot glaubte, 
weil er nichts über sie erfahren konnte. Im Al- 
tersunterschied könnten wir die Eitern sein. Was 
wir an diesem Jungen für eine Freude gehabt 
haben und ich noch heute habe, da mein Mann 
tot ist, ist so schön, daß ich Unerfreulichkeiten 


G. Haak 





Sabotageaktes geeignet ist, den Ruf internatio- 
naler Ausstellungen innerhalb Deutschlands zu 
beeinträchiigen, teile ich Ihnen mit, daß die vom 
Chemischen d t ch Institut Stutt- 
gart vorgenommene Untersuchung des Magen- 
inhaltes dieses Tieres einwandfrei ergeben, hat, 
daß in dem Mageninhalt Giftstoffe irgendwelcher 
Art nicht nachweisbar waren. Die Todesursache 
ist darauf zurückzuführen, daß der Rüde sich in 
seiner Box an der Kette verfing, wodurch eine 
Magenumdrehung um mehr ‘als 180 Grad, eine 
Aufschnürung der Darmgefäße und im Gefolge 
davon eine Sepsis verursacht wurde. Der Tod 
trat dann durch hierdurch hervorgerufene Herz- 
lähmung ein 
Hamburg Wilh. Middendorf 

1. Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg 

des Allg. Chow-Chow-Clubs e. V. München 





Radar hat nicht versagt 


Zu Ihrer Bildreportage im Heft 46 vom 18. No- 
vember 1951 über den Untergang der „Maipu*”, 
in der erwähnt wird, das Radargerät habe ver- 
sagt, sei mir erlaubt, folgendes zu bemerken: 

An Bord der „Maipu“ befanden sich auf ihrer 


vergesse, die uns andere boten. Heute ist er 
der „Junge“, ich bin ihm die „Mutter“, obgleich 
er jetzt verheiratet und Vater ist und außerhalb 
wohnt. Auch mit der jungen Frau verstehe ich 
mich sehr gut. Nie habe ich bereuen müssen, was 
ich für ihn tat. 


Bremen A. Kolk 


Fremdenlegion 


Wenn man in Heft 46 den Artikel über die 
Fremdenlegionäre liest, so kann man nur den 
Kopf darüber schütteln, daß es deutsche Beamte 
gibt, die von unseren Steuern ihr Gehalt beziehen 
und sich als Handlanger hergeben, obwohl uns 
das Grundgesetz unsere Freiheit im Vaterland 
zusichert! Es ist direkt ein Schlag, wenn man 
daran denkt, daß es gerade Frankreich ist, wel- 
ches von uns Verständigung verlangt und nun 
unsere Kameraden verurteilt. Es wäre ein Wahn- 
sirn, wenn sich die deutsche Jugend für andere 
Völker opfern müßte, denn wir sehen ja wieder 
einmal, zu was wir noch wert sind. Wir fordern 
aus diesem Grunde, daß sich unsere Regierung 
ganz energish für die Freilassung unserer 
Kameraden, vor allem aber für unsere Jungens 
aus der Fremdenlegion, einsetzt. 


Heching G. Meinhardt 





verhängnisvollen Reise ein niederländisch 
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Kreuzworträtsel 





Waagerecht: 
1. nordischer Taucher- 
vogel, 4. Schiffswind- #1 2 13 4 6 Ir 18 
seite, 6. ee. im 
Magen der Wieder- 
käuer, 9. Verbrecher- g w 
gemeinschaft, 10.Büh- 2 — 
nendichtung, 11. Ha- 
fenstadt auf der ja- Fr 
panischen Insel Hon- BR 4 
do, 12. kirchlicher “ri 
richtungsgegenstand, 
13.europäische Haupt- % ” 0 8 
stadt, 15. Dichter, 17. 
ara wg 19, 
geogrophischer Be- 
griff, 20. Fensteröff- 20 [21 02 5 (84 125 
nung, 23. Teil des 
Auges, 26. Mutter 2b 
Kriemhilds in der Ni- 
belungensage, 28. 28 29 Zu 
Naturerscheinung, 29. 
deutscher Komponist 
(1873-1916), 31. grie- WI 
chischer Buchstabe, 32. 
Nordeuropäer, 33. #53 54 Mes) 
geographischer Be- 
griff, 34. Verneinung, 
35. Fluß in England. — Senkrecht: 1. finnische Hafenstadt, 2. Fangseil, j 
Kind, 4. Drama Shakespeares, 5. Stadt in Holland, 6. schmale Holzleiste, 7. b. 
rühmte italienische Geigenbauerfamilie, 8. Tanzdiele, 14. Sohn des Agamemnn 
in der griechischen Sage, 15. Teil des Magneten, 16. Getränk, 17. türkischer Titel 
18. Lotterieanteil, 21. islamitischer Rechtsgelehrter, 22. starker elektrischer Leitung, 
draht, 24. Naturerscheinung, 25. weiblicher Vorname, 26. ehedem berittene: Solda! 
27. Planet, 28. Elend, 30. nordische Hirschart. 
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Magische Figur 


Aus den Buchstaben: aaaaac eese ii 


























I nnnn rr #t sind die Wörter der nad- 
stehenden Bedeutung zu bilden und » 
in die Figur einzutragen, daf; sie je 
weils waagerecht und senkrecht 'gleid- 
lauten: + 

1. Konsonant 

2. Flußfisch 

3. Gebirge in Innerasien 

4. Lampe 

5. altrömische Hausgötter 

6. Nebenfluß der Donau 

7. Vokal 





SsCHACH 1. Sf3 St6 2. e3 d5 3. b4 e6 4. a3 Ld6 5. Ih 

Sd? 6, d4 «6 7. Sd2 35 8. c4 (Mit feinem Posi- 

tionsverständnis gespielt. 8. ... ax%b4 ver 

Geleitet von’ Georg Kieninger bietet sich nun wegen 9. c5) 8. ... dXc4% 

. SXc4 Lc? 10. Ld3 aXb4 11. aXb4 TXal ll 

Gestrauchelt vor dem Sieg DXai Sb6 13. Sc—e5 St—d5 14. La3 f6 15. $ı 

. SXc4 16. LXc4 Ld6 17. 0—0 De? 18. e4 SXu4 

nr om un 19. Dbi 0—0 (Einfacher war sofortiges b5) 2 

: - Unregelmäßig, h4 (Damit stellt Weiß seinem Gegner eine ral- 

gespielt um die Meisterschaft von Bayern 1951 finierte Falle.) 20. ... Kh8 (Schwarz erkent 

Weiß: Schmitt Schwarz: Gilg nicht die Bedeutung des letzten Zuges, unbe 

SCHWARZ dingt notwendig war 20. „.. Sa6 oder b5 

; b 21. e5 fXe5 22. Sg5 (Durch diese Mattdrohum 
gewinnt nun Weiß eine ganze Figur.) 22 

96 23. Se4 exXd4 24. SXd6 DXd6 25. DYhH 

DXb4 26. LXb4 Tf5 27. Tai c5 28. Tad c/hH 

29. TXc8+ Kg? %. LXe6 (Damit vergibt Weil 

den Sieg, der sehr leicht mit 30. Kfl zu er 

reichen war, zugleich ist damit der Turniersieg 





im letzten Moment weggeworfen. Die Meister: 
schaft von Bayern ist dahin.) 30. Tes 3 
Lc4 Tei+ 32. Kh2 Tci (Trotz der Minusfigu 
stellt sich Schwarz nun sicher, mehr wie ei 


Unentschieden kann der Anziehende nicht mehr 
erreichen.) 33. Tg8+ Kf6 34. Ld3 Tdı 35, Les 
36. Tb8 d3 37, TXb7 d2 38. Td7 (Danach verliert 
Weiß sogar noch die Partie. Richtig war # 
Lt3) 38 Tei 39. Td6+ Ke7 40. Txd2 T/e 
41. Kg3 Tb4 42. Tb2 Kd6 43. f4 Kc5 44. Kg4 Ku 
45. h5 Kc3 46. Tf2 b2 47. Tfi biD 48. TXbl 
TXb1 49. hXg6 hXg6 50. Kg5 Tg! 51. g4 Küi 
52. 15 q9Xf5 53 KXf5 Kd5 Weiß gibt auf 
Eine richtige Kampfparti: 
Lösung von Problem Nr. 51: 1. Di3 zieht % 














2. Sc6+ zieht Sb5 2 Ld6+ + r.l 
h exf3 2. SdXf3++ Alles andere leicht. De 
WEISS überraschende Schlüsselzug ist deshalb schwierig 
Stellung nach dem 20. Zuge von Weiß weil die Besetzung von f3 widersinni« erschein 





Ermäßigung für Rückfahrkarten DEUTSCHE | 


nach jedem Ziel, zu jeder Zeit, für jedermann. Ermäßigung | BUNDESBAHN 
10- 30°/, nach Entfernungen gestaffelt. Geltungsdauer bis 100 km nn bequem 
4 Tage, über 100 km | Monat. Fahrtunterbrechung und sofortige N ! angenehm 


Rückfahrt möglich. sicher 
pünktlich 



















sn -7Bcrüfe,die NERVEN kosten: Der Lokomotivführer F ke F ‚st 
Oryfinchen — / muß — wie auch viele andere — Konzentration und Reaktions- 
Fo fähigkeit über eine lange Zeit hinweg bewahren, um seinen Zug mit selbstgemach- 
sicher an’s Ziel zu bringen. Das ist in erster Linie Sache der guten ten Likören aus 


Nerven. Gute Nerven sind aber lecithinreiche Nerven. REICHEL- 

Dr. Buer’s Reinlecithin — das ist konzentrierter Nervennährstoff. ESSENZEN 

Nehmen Sie Lecithin aber reichlich zur aufbauenden und erhal- 

tenden Nervenpflege — besonders bei nervösen Kopf-, Herz- 

und Magenbeschwerden oder nervöser Schlaflosigkeit, denn: 
* 


den natürlichen 
Likörgrundstof- 
fenausKräutern . 2 
und Früchten. Einfach wie Kaffeekochen' = 


h , . ‘ „gabe 56 Sorten in Drogerien und Apotheken erhäll 
: ven) V i tofrei einen Probe 
1a 75) Reinlecithin Kersenenn u 


der Fabrik Otto Reichel, Berlin-Neukölln AS 








Beutel zu 30v.75 Pfg. in allen Apotheken und D: 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — a — a — ben — bi — bram — dau —di— e — 
or — free — gel — ge — hand — in — kro — kus — la — lei — li — lin — lin 
_ mar — mi — mit — na — ner — ni — ni — ni — no — nör — 0 — pe — 
ra — re — ref — se — skop — tan — te — te — te — te — ter — teu — va 
_ ve — ven — vor — sind siebzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren erste und letzte Buchstaben — beide von oben nach unten ge- 
lesen — einen Sinnspruch ergeben: 

{. Hauptstadt des Assyrerreiches in vorchristlicher Zeit, 2. Ureinwohner Ameri- 
kas, 3. einer der zwölf Apostel, 4. optisches Gerät, 5. Stadt in Oberitalien, 6. selt- 
sames Erlebnis, 7. Verwandte, 8. Ausdruck beim Skatspiel, 9. Singspiel, 10. Besser- 
wisserei, 11. Farb- und Arzneigrundstoff, 12. Stadt am Bodensee, 13. Schriftsteller 
und protestantischer Geistlicher (1741—1801), 14. Einsiedler, 15. ägyptische Königin 








n! 
'hältl. 
obe- 
e von 
1 A53 





um 1370 v. Chr., 16. Abwesenheitsnachweis, 17. Teil der Takelage. 
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.. 
Operettenklänge 
Rispe — Pore — Saul — Stendal — Leben — Stab — Nadelstich — Braun — 
Teint — Schein — Steher — Tadel — Abend. — Talar — Schale 
Die vorstehenden Wörter sind so zu schütteln, daß jeweils ein anderes sinnvolles 
Wort gebildet wird. Die Anfangsbuchstaben der neuen Wörter ergeben — in der 
angegebenen Reihenfolge im Zusammenhang gelesen — den Titel einer Operette 


und ihren Komponisten. 


Auflösungen im nächsten Heft 








Auflösungen aus Heft Nr. 49 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 


13. Sol, 14. Man, 15. Anode, 17. Erato, 19. Stern, 
3%. Gemme, 31. Terek, 32, Maul, 33. Eule. — Sen 
5. Met, 6. Staat, 7. Toga, 9° Arno, 12. Rogen, 14. 
21. Nadel, 22. Ratte, 23. Allee, 24. Reck, 26. Emu, 


Raten’und Rechnen: 47-3 =- 2 
5+5=10 
2-9 - 32 

In den Dolomiten: Die einzufügenden Wörter 


All, Rot, Tor, Eis, Netz; die Anfangsbucstaben dieser Wörter ergeben: Rosengarten. 


KL. 

Lear, 4. Amos, 7. Tasse, 8. Delta, 10. Tibet, 11. Ger, Ei 
22. Radar, 25. Ton, 26. Ara, 27. Ale, 28. Edith, 15 
krecht: 1. Laden, 2. Ast, 3. Reise, 4. Adele, ; 


Magda, 16. Dur, 18. Ria, 19 
29. Heu 


Steg, 20. Totem, 





ER 


lauten: Reise, Ober, Spiel, Eisen, Not, Garten, 





Magisches Quadrat: 1. Messe, 2. Ettal, 3. Stall, 4. Salbe, 5. Ellen er 
Rätselgleichung: a = Fachmann, b = Mann, c = Buch, d = Hand, e Wandlung, f Wand. = 

x = Fahbuchhandlung Pa 
1 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
E. L., weiblich, 31 Jahre alt 


Der Schrift sieht man den festen Ehrgeiz ihrer 


Urheberin an, durch Leistung und Geltung im 
Leben hervorzutreten. Sie ist unbekümmert, 
offen und mutig, hat Vertrauen, vor allem 
aber eine idealistische Gesinnung, mit der sie 


auc in schlechten Tagen durchzuhalten vermag. 
sterungsfähiges Herz gibt sich ohne 


en 


Ihr heae 





viel Fragen an eine gute Sache dran, ohne dab 
man je Unbesonnenheit an ihr beobachten 
könnte. Ebenso ist die Schreiberin nicht ohne 


praktischen Sinn, obgleich sie sehr dern in 
höhere Regionen enteilt. Sie ist nicht ohne 
Tatkraft, bekundet sogar recht große Ent- 


schlossenheit und möchte vor allem ihre 
Unabhängigkeit wahren, Nicht aber, um sich 
Verpflichtungen zu entziehen, sondern um ihre 
Kräfte voll entfalten zu können 





Eine wahre 


— und doch klingt es wie ein Märchen, daß 
ein Schüler an einem Adventssonntag mit 
einer Liebhaberei begann, die ihn später, 
Ineinem knappen Dutzend von Jahren, vom 
Stadtschreiber zum Schöpfer und Inhaber 
des größten Photohauses der Welt führen 
sollte. Eines schönen Dezembersonntages 
Offenbarte der Gymnasiast Hanns Porst 
Seinen Eltern im Scheine der Adventsker- 
= er habe nunmehr so viel Geld erspart, 
aß es zur Anschaffung eines Photoappa- 

er lange, wenn sein Vater ein kräftiges 
&erflein beisteuern würde. Als Vater 

Pont hörte, daß sein Sohn sich das Geld 
= Zeitungsaustragen verdient habe, 
el ihm ein, daß drüben in Amerika schon 

Lnsnther Millionär genau so angefangen 
Bere Und da er außerdem meinte, daß 
früh mit guten und edlen Dingen nie zu 
im anfangen könne, wurde sein Sohn 

Ban glücklicher Besitzer seiner ersten 

Ken Heute, da er jährlich rund 80 000 

12 Mil im Werte von zusammen etwa 
Ai Ionen DM verkauft, entsinnt Hanns 

ei bach gern noch des Augenblickes, da 
glückstrahlend seine erste Kamera in 





IE 


Schreiberin ist sehr zur Zusammenarbeit be 
reit, sie ist aufgeschlossen und stellt sich gern 
zur Verfügung, doch wehrt sie Fremdeinflüsse 
unbedingt ab, läßt sich also keinesfalls be- 
stimmen. Das Wohlwollen, das sie anderen 
gegenüber bekundet, ist nicht bedingungslos 
und bleibt außerhalb jeder Sentimentalität 
Sie sucht stets die Qualität, gerade im Mensch- 
lichen. Ihre ganze Art hat eher etwas Herbes 
Kerniges als Weiches, wobei aber die echte 
Fraulichkeit nicht untergeht. In der Betreuung 
sieht die Schreiberin ihre vornehmste Aufgabe 

Das aufrichtige, zuverlässige, unkomplizierte 
und’ völlig unproblematische Wesen der Schrei- 
berin wird allenthalben Vertrauen wecken, ihre 
starke seelische Kraft und ihre ständige Be- 
mühung aber werden sich darüber hinaus Er- 
folg und Achtung sichern — ohne dieselben er- 
zwingen zu wollen. 

Hier 


ausschneiden! ——— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau ädressierten 
Freiumschlag:es, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. 50,51 














Geschichte 


Händen hielt, die den Grundstein bilden 
sollte für der Welt größtes Photohaus 
„Der Photo-Porst" Nürnberg. 

„Alle sollen erfahren, 
wieherrlich es ist, eine Kamera zu besitzen”, 
sagte Hanns Porst. „Deshalb werde ich 
dafür sorgen, daß jeder, aber auch jeder 
sich die Freude und den Nutzen des Photo- 
graphierens erlauben kann.“ So schuf er — 
aufbauend auf die sinnreiche und kosten- 
sparende Konstruktion der Agfa Synchro- 
Box, von den weltweit bekannten Agfa 
Camera-Werken — die inzwischen schon 
berühmt gewordene Ausrüstung Reporter“, 
Sie besteht aus 1 Agfa Synchro-Box, 1 Agfa 
Box-Blitzer, 2 Vacublitzen, 1 Film, 1 inter- 
essanten Lehrbüchlein mit herrlichen Bild- 
beispielen und kostet alles in allem durch 
die Post frei Haus 25,50. Dabei braucht man 
nur fünf Mark anzuzahlen, um dann für 
vier leichte Monatsraten lediglich täglich 
18 Pfennige aufzubringen. Noch besser: 
man läßt sich diese Ausrüstung zunächst 
einmal völlig unverbindlich für eine Woche 
zur Ansicht kommen von der Welt größtem 
Photohaus „Der Photo-Porst“,NürnbergA38 


Eine Empfehlung, die die Welt gibt: 


Zur stillen Feier, 


Zum rauschenden Feste, 


Im kleinen Kreise, 


Im Reigen der Gäste, 
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00, 


d da 
Dein Sektsei 


DEINHARD 
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YspZelsjlsfste 
Rest in 4kleine 


Raten 







Moment- und Zeitverschluß, so 
eingebautem Gelbfilter und 
Synchronkontakt - Agfa-Box- nur 25 
blitzlampe - 2 Osramblitzen 
I Film I Lehrbüchlein mit 


Agfa-Synchro-Box, 6x9cmmit | 





Vor- u 









herrlichen Bildbeispielen 
alles durch die Post frei Haus 


PREIS TII LIEZEN En 


Zuname 





Wohnort 





evil, Kreis, Post usw 





Straße 


er eerrrnTn er reneene. 


unverbindlich 


möchte ich mir die Agfa-Aus- 
rüstung 
ansehen. 5 Mark, die ich bei 
Rücksendung sofort zurückbe- 
komme, bitte per Nachnahme 
erheben. Wenn ich die Sen- 
dung behalte, zahle ich den 
Rest nach Belieben entweder 
8 Tage nach Erhalt oder in 
4 kleinen Monatsraten. 

Zusendung erfolgt direkt durch 
der Welt größtes Photohaus 


DER PHOTO-PORST 
Nürnberg A 38 


























Der Besucher auf dem Bauernhof über- 
reichte seine Visitenkarte und sagte: 
„Ich bin Regierungsinspektor und habe 
das Recht, Ihren Hof zu inspizieren.” 

Der Bauer sagte ihm, er. habe nichts 
dagegen, worauf der Besucher sich auf 
seine Runde’ begab. Eine halbe Stunde 
später hörte der Bauer im anstoßenden 
Feld ein großes Geschrei. Der Inspektor 
befand sich auf der Flucht vor einem 
großen Stier. 

Als der Inspektor nähergerannt kam, 
lehnte sich der Bauer über den Zaun 
und rief: „Zeigen Sie ihm Ihre Visiten- 
karte, Herr Inspektor — zeigen Sie ihm 


Ihre Karte!” 
“ 


Als der dichtbesetzte Lift zum Erd- 
geschoß hinunterglitt, ärgerte sich die 
angegraute Mrs. Morton zusehends, 
während sie neben ihrem Gatten stand. 
Sein Gesicht war ein Entzücken — denn 
das blonde Liftgirl stand in der vollbe- 
setzten Kabine eng an ihn gedrückt. 

Als der Lift anhielt, drehte sich die 
Blondine plötzlih um, versetzte Mr. 
Morton eine Ohrfeige und sagte: „Ich 
werde Sie lehren, anständige Damen zu 
kneifen.” 

Mr. Morton war bestürzt. Seine Be- 
geisterung war verflogen. Das Ehepaar 
hatte das Gebäude bereits verlassen, als 
er endlich knurrte: „Ih — ich habe das 
Mädchen nicht gekniffen.” 

„Natürlich nicht”, sagte seine Frau 


tröstend, „aber ich.” 
* 


Als man einem Touristen in Jerusalem 
erzählte, daß es eine neue Straße von 
Dan nach Bersheba gebe, sagte er ver- 
wundert: 

„Well! Ih wußte nicht, daß Dan und 
Bersheba Ortschaften sind, Ich dachte, es 
seien Mann und Frau wie Sodom und 


Gomorra.” 
* 


Durchschnittsangaben sind immer mit 
Vorsicht zu genießen. Ein englischer 
Reisender erfuhr die Wahrheit dieser 
Weisheit, als er auf einer Fahrt durch 
die Vereinigten Staaten im Zug einen 
Negerkondukteur fragte, wieviel Trink- 


Der Stier und die Visitenkarte 


geld er im Durchschnitt von einem Ro; 
senden bekomme, und zur Antwort Pr 
hielt: „Fünf Dollars.“ 

Der Engländer reichte dem Neger gj,, 
Fünfdollarnote und wurde mit überhej, 
lihen Dankesbezeugungen überhäuft 
„Chef“, sagte ihm der Neger, „Sie Sind 
der erste Herr, der den Durchschnitt o,. 


reicht hat.” 
* 


Der Gast hatte die neue Tapete jn 
Wohnzimmer des Gastgebers bewunde 
als der kleine Sohn des Hauses erschje, 
und mit einem Bleistift einen riesigen 
Elefanten an die Wand zeichnete, 

„Nanu’, sagte der überraschte }.. 
sucher, „haben Sie gesehen, was der 
Kleine gemacht hat?” 

„O ja“, sagte der Gastgeber stolz 
„und denken Sie, der Kleine hat ent 
einmal in seinem Leben einen Elefanten 


gesehen!” 
* 


In einem Nichtraucher-Abteil saß ein 
Mann mit einer nicht angezündeten 7; 
garette zwischen den Lippen. 

„Junger Mann”, sagte eine anwesend 
Dame scharf, „hier ist das Rauchen yer. 
boten.“ 

„Madame“, antwortete der Mann n. 
hig, „ich frage Schuhe, aber ich gehe 


nicht!” 
* 


„Junger Mann”, sagte der alte Ehe 
mann zu seinem Freund, der im Begriff 
stand, sich zu verheiraten, „wenn du 
deiner Frau Geschenke machst, wirst du 
im Laufe der Zeit feststellen, daß sie 
drei Stadien durchmacht. Zuerst wird sie 
sagen: ‚Du bist der süßeste,, wunder- 
vollste Gatte der Welt.‘ Kurz darauf, be- 
vor du dir dessen überhaupt bewußt bist, 
heißt es dann: ‚Nun, es ist bald Zeit, 
Ich dachte schon, ich würde es überhaupt 
nie bekommen!’ * 

„Und das dritte Stadium?” fragte der 
junge Mann ängstlich. 

Der Ältere seufzte. „Dann wird sie 
sagen, aber leise und nur für sich selber. 
‚Er hat es mir ohne weiteres gegeben. 
Ich möchte wissen, was das bedeute 
soll?’ * 
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Herr Knüller 


geht nach langer Eismeerfahrt 
bei den Neufundland - Bänken 
von Bord, DURABEL- Senkei 
zur Hand. Den Fischern hatte 
er gerade gefehlt. Knüller! Jetzo 
„Heringsbändiger ohne 
Reikärger”. 
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Hätten Sie am 16. August 1951 


begonnen, durch einen Zickert-Fernkurs 
Engl., Franz., Span., Ital., Port. (Bras.) 
oder Esperanto zu lernen, könnten Sie 
heute schon in der tremden Sprache 
schreiben, sprechen, Zeitungen lesen u. 
Radio-Sendungen verstehen. Prospekte v. 


Zickert-Kurs - München 22 - Fach 424 

















„HÖHENSONNE“ 


4 (41 PURRRTE, ; 


—urasel 


Ein Heringsvolk 

will grad entweichen. 
Die Fischer schmerzt das, 
ohnegleichen. 




















durh „SANURSEX”, das 






Erschlaffungu. vorzeitiges Altern. 
SANURSEX 
100 Dragees 

















auf dem Gabentisch 


Ich bestelle 


für 3 Monal —12M 


Herr Knüller 
schnell zur Hilfe naht, 
DURABEL hat er 
gleich parat. 


seit Jahrzehnten bewährte Hormonpräparai 
gegen nervöse Erschöpfung, körperliche 


M’ (1.d.Mann) DM 7.20 
„F” (l.d. Frau) DM 9.10 
Erhältlich in den Apotheken. Aufkl. Gralis- 
broschüre diskret durch die Herstellerfirma 





Ihrer Freunde 


die 








und ° Bekannten 
ist ein Abonnement auf die große Jilustrierte 


Wir senden an den Beschenkten einen aparten Geschenkgutschein in einem 
schönen weihnachtlichen Umschlag, wenn Sie nachstehenden Bestellschein ausfüllen 


BESTELLSCHEIN 
An den Verlag HENRI NAMNEM GMBH., Hamburg 1, Pressehaus 
(als Drucksache mit 4 . frankieren) 
grobe 


ss. 
er Stern 
=. AA 4 - 


nrnraber 


DURABEL-Senkel 
halıens Netz! 

Und nimmermehr 
ein Fisch entwetzt. 





k 


Illustrierte 





—6N 4 
Der Versand soll erlolgen an: 
Name: 


Vorname: 





? 


Strahe: 





Die Rechnung senden Sie bitle an: 


Vorname: 











t 1,9 DM zuzügl. Zustellgebühr 
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NK nöllers DURABEL, di 
WU)  Schnürsenkel ohne 
Reikärger” werden im 
Wasser tatsächlich noh 
haltbarer als sie sowieso 
schon sind. DURABEL- 
Senkel, bewahren un 
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sse ebenso 
wie beim morgend- 
ichen Schuhzuschnüren. 

(Fortsetzung folgi) 


Suruseı 
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spielten unsere Zeichner 
Smith, Bertheau, Markus 



























































Ua ne ee REF 


Ein Weihnacjtsnefrhenk, das jeden 
erfrent, ift und bleibt PALMOLIVE-Seife! 


& 





Ihre Angehörigenund Freundewerben 
erfreut fein, wenn fie von Ihnen 
zum Meihnachtsfet die wundervolle 
PALMOLIVE-Seife in der fellicden 
Yarkung gefchenkt erhalten. Sie wäh- 
len mit PALMOLIVE-Seife immer 
das Ricytige, denn nicht nur Frauen verwenden 
diefe Schänheitsfeife zur Erhaltung eines lieb- 
lichen Teints, Fondern andy bei Männern erfrent 
hie fi; megen ihres unanfdringlichen, erfrifchen- 
den Duftes befonderer Belichtheit. 


Schenken Sie daher PALMOLIVE-Seife, fie gehört auf jeden Gabentifd! 


Mehr als Seife — ein Schonheitsmittel 

















° 
15 


et 
s, Ziga 
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Heimat am Don? — Nein, es ist da 


PHILIPS JUBILAUMS- || "==" 
PREISAUSSCHREIBEN Hueelan 


PREISE: 1. Preis: 1 moderne Wohnungseinrichtung (Wohnzimmer, Schlafzimmer und Küche) 
oder I OPEL Kapitän. 2. Preis: 1 OPEL Olympia. 3. Preis: 1 FORD Taunus. Weitere 


[| © E 
Preise: 3 Wohnzimmer, 3 Schlafzimmer, 1 BMW-Motorrad (500 ccm), 3 Motorroller, 3 Italien- f 
reisen (14 Tage für 2 Personen), 3 PHILIPS Kühlschränke, viele PHILIPS Musikschränke 
und Rundfunkempfänger, 1 LEICA Illf mit Zubehör, 1 Faltboot, 1 HOHNER-Akkordeon, ; 
3 Nähmaschinen, 2 Staubsauger, } Reiseschreibmoschine, 10 Marken-Fahrräder, 50 Armband- 


uhren, PHILIPS Trockenrasierer, Aktentaschen, Fußbälle, Roll- und Schlittschuhe, jere mehr. 











Eisenbahnen, Stabilbaukästen, Füllhalter-Garnituren, Puppenwagen und vieles andere mehr. 





... aber die Sehnsuchl 
BEDINGUNGEN: An diesem Preisausschreiben kann sich jeder, mit Ausnahme der PHILIPS Betriebsangehörigen “ 
und ihrer Familienmitglieder, beteiligen. Bei mehreren richtigen Einsendungen entscheidet das Los. Die Verlosung groß bei denVerba . 
der Preise erfolgt bei Ausschluß des Rechtsweges unter Aufsicht eines Notars. Eine Ablösung der Warenpreise in albblinde 
bar ist nicht möglich. Die Lösungen müssen auf einer frankierten Postkarte eingesandt werden. Dazu kann I. der Die IRO-kesen“, sagt der Taxichaufler de 
untenstehende Abschnitt ausgefüllt und auf eine Postkarte geklebt werden, 2. die Lösung nach dem Schema dieses verächtlich, halb feindselig. Nördlich von .. 
Abschnittes auf eine neutrale Postkarte geschrieben werden und 3. eine vorgedruckte Antwortpostkarte mit den voll- chen breitet sich in Schmutz und Schloms 
ständig aufgeführten Preisen bei allen Elektrofachhändlern sowie durch die DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, Barackenlager aus, in dem die von dw 
unverbindlich bezogen werden. — Die Antwortkarten sind bis zum 31. 12. 1951 (Datum des Poststempels) an die betreuten Russen hausen. Die Geschidi 
DEUTSCHE PHILIPS GMBH, Hamburg 1, einzusenden. Das Ergebnis wird in dieser Zeitschrift im Monat Januar 1952 ter ihnen sind längst fort und haben # 
veröffentlicht. der berüchtigten Möhlstraße als Schwarz 
etabliert. Die hier zurückgeblieb.n sind, 
PREISFRAGEN: 1. Welche Nummern der oben abgebildeten PHILIPS Lampen gehören zu den nachfolgend auf eine Chance, warten auf Arbeit, ® 
genannten Typenbezeichnungen? — 2. Wie heißt die neve PHILIPS Lampe, die Auswanderungsgenehmigung,auf bessert 
samtweiches und blendungsfreies Licht gibt? — 3. Wo werden in Deutschland die — oder auf das Ende. Sie sind geduldig 
PHILIPS Lampen hergestellt? spruchslos. Ihr Mütterchen Rußland fr 
in ihrem Herzen. Allerdings sind nicht all 


y p fertig. Es gibt Hitzköpfe. Als jeizt im 
? den w,. Aum. lager Schleißheim ein Mordanschlog 
PHILIPS S N j K ehemaligen Kosakengeneral Dio:nid 
hr. F. 2 fäus übt wurde, erfuhr man, daß politische Moi 
. # fr d Hintergrund standen. Gulay ist Vorsitz 
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d t „Ukrainischen Freiheitsbewegung“ und 
” . Com Mung ; freundschaftliche autonome Bez ehunge! 


SCHONT DIE AUGEN - HILFT SPAREN M 2516 Kari jetzigen Sowjerußlond ein Eu 
sehen in Gulay einen Verräter. Al, 


halb der feuchten Barackenwände gil 


1) . Unter den ehrwürd 
PHILIPS Comptalux-Lampe pHILiPps Photoflux-Blitzlampe u De m" on siah, 


enıung 


Q 
OÖ PHILIPS TL-Leuchtstofflampe PHILIPS Kerzenlampe zwischen die alten Lieder mischen ## 
; pHıLips Kohlefadenlampe pHıLies Doppelwendellampe Revolverschüsse fanatischer Patrioten. ® 








PHILIPS - PHILIP inf sie, daß sie in der Verbannung ge 
Colorenta-Lampe ıuıps Einfachwendellampe Riesenreich Sowjetrußland Sturm Iaufenl 


pHıtips Duplo-Autolampe pHıLiPps Philinea-Lampe 5 Das Gimultenkalie Beiatane! IM 
pHıLips Soffittenlampe PpHiLIPs Christbaumkerze scheint oft künstlich erzeugt — nur 


geschehen muß, damit das Leben we! 
ee > Ab und zu freilich gelingt einigen der 


Anschrift: 


DEUTSCHE PHILIPS GMBH, HAMBURG 1 





Kupon ausschneiden und auf 
frankierte Postkarte kleben. 


112 nach draußen, nach Australien oder ; 
Die Sehnsucht nach Mütterchen Ru!land al am T 
aber keiner riskiert den Sprung zurid ei > kon 
nicht weniger groß ist die Angst vor den rGi 


Antwort zu Frage 3: 





Absender nicht vergessen. 
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fein mit allem, was ihnen in die Finger kommt. Die Lagerrationen, die früher von der IRO und 
von deutschen Verwaltungsstellen festgesetzt werden, sind nicht gerade üppig. Außerdem müssen 
ackenbewohner für Unterkunft und Beköstigung pünktlich bezahlen. Woher das Geld nehmen? 
$ also etwas hinzuverdient werden. Und es wird verdient. Der Handel blüht, der schwarze und 
ße. Zigaretten, Kaffee, Tee — wer wollte jemals hinter den Ursprung der Waren kommen! Der 
ist es nie gelungen. Sowjetische Repatriierungsoffiziere wurden kürzlich mit Knüppeln aus dem 
gejagt. Aber wie geht es weiter? Das Problem der heimatlosen Russen ist damit nicht gelöst 
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„Mütterchen Rußland ist weit, Mütterchen Rußland ist ewig. Das gottlose Zwischenreich wird vergehen“, 
sagen die beiden Mönche des orthodoxen Klosters München-Obermenzing, des einzigen im westlichen Europa. 
Sie waren früher, bevor sie Frieden im Kloster fanden, Offiziere der russischen Armee, wie viele ihrer Brüder 


albblinden Augen buchstabiert der alteBauer Ein Dichterheim auf russisch. Irima Saborowa 
Silben. „Ich bin noch nicht zu alt zumlernen...“ haust hier. Ihr neuestes Buch, „Die Stadt der 
Finger laufen mühsam die Zeilen entlang verlorenen Schiffe‘, liegt vor ihr auf dem Bett 
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0 am Tage wirft sich der buddhistische Mönch betend nieder. Ihn hat der Krieg nach dem Westen 
Aber Buddha ist überall. Eine kahle Baracke, ein Holzbrett, ein Kissen zum Knien — das Heiligtum ist bereit, 


> ri kommt aus Sinkiang und lebte, bevor ihn der Krieg mitriß, in einem buddhistischen Kloster, 
" Grenze zwischen China urtd Rußland. Als Zwangsarbeiter von den Sowjets ins Donezbecken in dem der Mönch mitasiatischer Inbrunst und Versenkung seine Gebetsübungen verrichtet FOTOS: GROSSAR 
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— „welch Glück, nur sein Auto!“ sagen die Franzosen, 
HITLER IN MARSEILLE Mann mit den Plakaten (links) über die Canebiere . 
Am alten Hafen ist ein großes Zelt aufgeschlagen (oben), im Mistral wehen die Flaggen der Großen 
über der Siegestrophäe, die für 50 Francs (— 60 Pfennig) im Innern zu besichtigen ist: die 
limousine des A. H. Sie braucht auf 100 km 100 I Benzin. 16 Kerzen, 8 Zylinder, Spitze 200 km/h, 
starke Panzerplatten — alles in allem Deutschlands schlechtester Botschafter FOTOS: PITT SEVERIN, 


ESTER ELTEETTRDNZENELCH DE ETTIEITLTENIEHEN i 


LETZTE SCHREIE der Technik: Oben der erste zweimotorige 

Düsenjäger „Gloster GA 5‘, Stolz der briti- 
schen Luftwaffe, dessen Daten so geheim sind, daß der Konstrukteur am 
liebsten seinen Hut vor die Kamera gehalten hätte. - Unten der dreirädrige 
Sportwagen des Amerikaners Harp ist aus Flugzeugtanks gebaut, hat 75 PS 
und schafft 177 km in der Stunde. jeder darf es wissen FOTOS: AP 
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GETRO TET hat sich ElizabethToy: r (Bild 1 
S das süße kleine Mädchen 0° 
Film „Vater der Braut“, mit dem englischen Schau 
Michael Wilding. Im Four-Star-Theater von Koll 


besuchen sie gerade die Premiere von „Quo vadis 
Quo vadis? fragt Elizabeth ihre Kollegin Betsy von fü . 
berg (Bild oben), westfälisches Mannequin 0. D. dit 
für Elizabeths Geschiedenen, Nick Hilton, so bro® 
interessierte, daß sie ihn, seine Hotels und sei 
reichen Dollarmillionen jetzt heiraten wird FOT0S: 
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ROCK IST WEG alles ist weg, als Garland, der Fronturlauber aus Korea, mit 

seiner Bettie in die Flitterwochen starten will. Diebe haben sein 
Auto in einer Nebenstraße der Fifth Avenue in New York ausgeplündert. Die Angestellten 
des großen Modehauses Saks, die das niedergeschlagene Paar beobachtet haben, legten ihre 
Dollars zusammen und kleideten Bettie und ihren Garland von Kopf bis Fuß ein FOTOS: INP 
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tauchte auf der 


EIN BLINDER PASSAGIER America“ wäh- 


rend der Reise von Irland nach den USA auf. Marie-Therese soll 
er heißen, und so sieht er aus (Bild links). Der Schiffsarzt 
Dr. MacPherson (oben links) baute ihm einen provisorischen 
Brutkasten, denn das Schiffsgast-Baby kam sechs Wochen zu 
früh und ist zart wie eine Blume. Bei der Ankunft in New York 
kam Mr. Rigger, der vor vier Monaten vorausgefahren war, an 
Bord, um seine kleine Auswandererfamilie zu besichtigen FOTOS: AP 
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Amerikanische Sträflinge, die 
\LEERENSKLAVEN DES 20. JAHRHUNDERTS cr euenbanı ende 
u zu Gerichtsverhandlungen übergeführt werden sollen, verbindet unterwegs eine schwere Kette, die jede 
"möglich macht (oben). Wenn einer mal muß, muß der andere solange mitgehen (rechts) — in dieser Situ- 
Her man von Ungestörtsein eben nicht mehr sprechen ... . Der begleitende Polizeiinspektor behält die Hand 
alber in der Tasche. Dort hat er den Schlüssel und einen soliden Colt. Für alle Fälle FOTOS: MAURITIUS 





Hinter den Bergen, bei den sieben Zwergen, hat das 
verstoßene Schneewittchen Zuflucht gefunden. Aber 
das Spieglein an der Wand verrät der bösen Stiefmut- 
ter : „Schneewittchen ist tausendmal schöner als Ihr‘ 


a TE et er 


In Paris 


Win 


Laß mich doch leben, bittet Schneewittchen den Jäger, der von der falschen Königin ausgesandt ist, die schöne 
zessin umzubringen. — Serge Lifar, der 46jährige Ballettmeister an der Pariser Oper, kommt noch aus der alten Pete 
burger Schule. In dem Märchenballett „Schneewittchen‘‘ von Maurice Yvain tanzt er den Jäger FOTOS: DPA, FRANCESL 
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So weiß wie Schnee,’so rot wie Blut und so schwarz wie Ebenholz ist Schneewitt- Es war einmal eine Königstochter. Sie war die Schönste im Das Märchen ist zu Ende. Dreieinhalb Stunden da 
chens Schönheit. Für die 19jährige Ballett-Tänzerin Liane Dayde ist es wie im Mär- ganzen Land, aber sie hatte großen Kummer. Liane weint ihrer erte das Ballett. Das Publikum hatte für Schneewiff 
chen. Die Rolle als Schneewittchen ist ihr Debüt in dieser Saison an der Pariser Oper liebsten Szene nach, die der Dirigent ausfallen lassen wollte Partei ergriffen und die gestrichene Szene gefon 
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